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Muffolini beöankt ſich bel Strefemann, daß Deutſchland nicht über die Brenner-
arenze marſchieren will. Fortſetzung der Jialieniſierung Südtirols proklamiert.

Muſſolinis Antwort.
Bei gedämpfter Trommel Klang.

Rom, 11. Februar. (Radiomeldung.)
Die Erwiderung des Deutſchen Reichstags auf die erſte un

erhörte Rede Muſſolinis hat auf dieſen größenwahnſinnigen
Diktator ihren Eindruck nicht verfehlt. Am Sonnabend
ſprach der faſciſtiſche Häuptling zwar nach Stichworten, aber ohne
feſtes Manuſkript, während er am Mittwoch kein Auge von dem
Papier der feſtgelegten Reden ließ. Große Ueberraſchungen
waren infolgedeſſen nicht zu erwarten, denn es iſt bekannt, daß
ſelbſt aus Herrn Muſſolini die Vernunft ſpricht, wenn er für ihn
fertiggeſtellte Reden ableſen kann und ihm nicht
Gelegenheit gegeben iſt, ſich an der Begeiſterung ſeiner Zu
hörer zu berauſchen. Die Rede wurde bereits in dem Augen
blick, als Muſſolini vor dem Senat zu ſprechen begann, an ſämt-
Kiche offigziöſen europäiſchen Agenturen übermittelt. Jhr allge
meiner Eindruck war in diplomatiſchen und politiſchen Kreiſen,
daß Muſſolini verſuchte, durch auffallende Mäßigung, die hier
und da durch phraſenhafte Kraftworte durchſest waren, den
Schaden der erſten Rede vom Sonnabend wieder auszu
mergzen.

Jm elnen führte Muſſolini aus: Wenige Reden haben in
der öffentlichen Meinung ſo raſche und ſtarke Rückwirkungen ge
habt wie meine Rede. Jch brauche kaum zu erklären, daß ich
dem Geiſt und dem Buchſtaben nach meine letzte Rede beſtätige,
einſchließlich der Anſpielnng auf die Trikolore am Brenner, welche
Streſemann nach ſeinem Belieben auslegen kann, die aber die

taliener in dem Sinne auslegen, daß Jtalien niemals die
erletzung der Friedensverträge dulden wird, die ſeine um

blutigen und ſehr hohen Preis eroberten Grenzen garantieren.
Muſſolini verſucht dann an Hand beſtimmter Tatſachen, die ur
alten Datums ſind, die Exiſtenz einer antiitalieniſchen Bewegung
in Deutſchland zu beweiſen. Es kommt ihm dabei auf Genauig-
keit wenig an. Sr fährt dann fort: „Die Erklärung genügt nicht,
daß die auswärtige Politik in Berlin gemacht wird und nicht in

ünchen. Uns intereſſieren auch die Männer, die vom Geſichts-
punkt ihrer eigenen Verantwortung und Stellung aus davon
ſprechen. Es gibt unter anderem eine Behauptung der Rede
Streſemanns, die ich in der beſtimmteſten Weiſe dementieren muß,
nämlich die Behauptung, wonach die italieniſche Regierung in
irgendeiner Weiſe und zu irgendwelcher Zeit einen Ergänzungs-
packt für die Sicherheit der Brennergrenze angeſtrebt hätte. Wahr
iſt dagegen, daß die italieniſche Regierung jede voſitive Anregung
in dieſer Angelegenheit vor und während der Konferenz von
Locarno nicht nur nicht hervorrief, ſondern wirkſam ablehnte, da
ſie der Ueberzeugung war, daß unter den gegenwärtigen Um-
ſtänden die moraliſche und materielle Kraft des Vertrages des
deutſchen Volkes die ſtärkſte Garantie für die Brennerarenze bilde.
Dr. Streſemann erhebt dann Einſpruch gegen das, was ich bezüg-
lich der deutſchen Touriſten geſagt habe. Jh beſtätige nochmals,
daß wir ein gaſtfreundliches Volk ſind und bleiben werden, aber
wir dulden nicht, daß die Gäſte überhebliche herriſche Mienen
ur Schau tragen und uns ihr Elend ins Geſicht werfen, als ob

Jtalien keine anderen Erwerbsmöglichkeiten beſäße. (1) Zahl-
reiche Deutſche kennen vielleicht nicht das Italien der Aecker der
Werkſtätten und der Werften, das Jtalien, das ſehr gut leben
könnte, ſelbſt wenn künftig kein Deutſcher mehr über die Alpen
kommen würde.

Jch habe das Denkmal und die Erinnerung an Walter von der
Vogelweide reſepktiert, aber ich habe es grotesk gefunden, daß man
ihm Dante gegenüberſtellen will. Jch verkenne nicht, daß ich
1920 über die Möglichkeiten Deutſchlands geſchrieben habe. aber
das Jtalien, das ich in einem Regime vertrete, welches nicht eine
Epiſode, ſondern eine Epoche darſtellt, beugt ſich nicht vor Vor
mundſchaft oder Anmaßung, von wem es auch ſei, und kennt keine
Freundſchaften, die nicht auf vollkommener politiſcher und mora-
Liſcher Gleichberechtigung beruhen.

Ich habe kaum nötig zu wiederholen, daß unſere Politik im
vberen Dtſcwent fortgeſetzt werden wird. (1) Streſemann hat ver
ſrrochen, daß Deutſchland ſeine Haltung gegenüber den fremden
Minderheiten innerhalb der Reichsgrenzen ändern will. Jch
nehme davon für die Zukunft Kenntnis. Aber für die Gegenwart
iſt es Wahrheit, daß die Deutſchen keine Schulen mit polniſcher
Sprache in den Gebieten dulden, wo däniſche Minderheiten leben,
und ebenſowenig in Gebieten, wo däniſche Minderheiten vorhan
den ſind. Jedenfalls, Herr Reichsminiſter Streſemann, nehmen
Sie den Balken aus den deutſchen Augen, bevor Sie den kleinen
Splitter im italieniſchen Auge ſuchen

Muſſolint ſchloß: „Die kurze Debatte der letzten Tage hat nicht
vei Miniſter gegenübergeſtellt, ſondern zwei Auffaſſungen überre verwickelte und cif Lage. Daher rührt das in der ge-

ſamten Welt wachgernfene Intereſſe und oie Erregung. t wo
die Schleier gefallen ſind, erſcheint die e außerordentlich
Deutſchland tigt alſo innerhalb und außerhalb Völkerbundes, den geiſ Laub aller in der Welt lebenden Deutſchen
zu übernehmen, fogar der wenig zahlreichen Deutſchen im oberen
Etſchtal, die por dem Kriege nicht Staatsangehörige des Deutſchen
Reiches waren. Das muß men ſich merken und aufmerkſam

i kläre aber nicht weniger beſtimmt:z e im oberen Etſchtal gehört

ch klar.

nicht im geringſten zu denjenigen Minderheiten, die Gegenſtandbeſonderer Abkommen in den Friedensverträgen wart
2. Jtalien wird ſich in keine Debatte über dieſen Gegenſtand ein-
laſſen in keiner Verſammlung und in keinem Rat. Daher iſt
die Entſchließung des Tiroler Landtags vollkommen hinfällig.
3. Die faſciſtiſche Regierung wird ſich mit der größten Energie
jedem derartigen Plan widerſetzen, denn ſie würde ſich eines wahr
haften Verbrechens am Vaterlande für ſchuldig halten, wenn
wegen 100 000 Deutſchen, die auf italieniſchen Boden herabſtiegen,
irgendwie Sicherheit und Friede von 42 Millionen Jtalienern in
Frage geſtellt werden ſollten die ſicherlich den homogenſten
und geſchloſſenſten nationalen Block bilden, den es in Europa gidt.

Das ſind keine Drohungen, für die zweideutige Zweifel gelten
können. h Aeußerungen der Würde und Kraft. die durch
die Wirklichkeit niemals dementiert werden können. wie ſie auch
dem neuen Italien eigen ſind, demgegenüber allzuviele Deutſche,
die bei der alten Geſchichtsſchreibung hängen geblieben ſind, den
ſchweren Fehler haben, es noch nicht zu bekennen.“

Schlußſätze und Reſonanz
der Rede.

Auslöſung einer ungeheueren nationaiiſtiſchen
Stimmung jm Senat.

Muſſolinis Rede ſchloß nach dem Bericht der Agenciag Stefani
folgendermaßen

„Der Senat mit ſeinem feinen Gefühl der ſtaatsbürgerlichen
Verantwortung hat bemerkt, daß die Diskuſſion dieſer Tage
grundlegende Fragen berührt. Grundlegend und lebenswichtig iſt
nicht nur die Frage der Unverletzlichkeit der Brennergrenze,
die Streſemann, und ich ſage ihm großen Dank dafür, uns recht
lich auf Grund der Friedensverträge zuerkennt, ſondern auch
alles, was von dieſer Unverletzlichkeit herrührt. Der Senat er
innert ſich daran, daß von 1866 bis 1915 die italieniſche Nation
unter der alten unſinnigen Grenze des Trentin gelitten hat, wie
unter einem Meſſer, das der Feind mit der Schneide von denAlpen bis zu den Ufern der Po vorſtieß. Dieſe Grenze bildete
einen der beängſtigenden Aſpekte unſeres nationalen Dramas,
das 1866 unterbrochen wurde, aber 1918 mit dem Siege unſerer
Waffen r abgeſchloſſen wurde. Dieſes Wort iſt endgültig
und unverletzlich. Wenn ich ſo ſpreche, ſo glaube ich, der tat
ſächliche Dolmetſcher des ganzen italieniſchen Volkes zu ſein.“

Die Rede des italieniſchen Miniſterpräſidenten wurde oft von
ſehr lebhaften Zuſtimmungskundgebungen unterbrochen.
Die markanteſten Stellen wurden von ungeheurem Bei-
fall begleitet. Dreimal erhoben ſich die Senatoren von ihren
Plätzen, um Muſſolini zu huldigen. Man weiſt auf die beſondere
Bedeutung dieſer Kundgebung hin, da der Senat ſonſt mit ſolchen
Huldigungen ſehr karg iſt.

Nach dieſer eindrucksvollen Kundgebung erklärte Senatspräſi-
dent Tittoni, daß er dieſe gewaltige Kundgebung der vollkommenen
Uebereinſtimmung mit dem Regierungshaupt im Protokoll ein
tragen laſſen werde.

Streicht man den nationaliſtiſchen Phraſennebel fort, ſo bleibt
ein vollendeter Rückzug des großmäuligen Paralhytikers übrig. Er
dankt Streſemann dafür, daß die Reichsregierung das Bekenntnis
zur Achtung der Brennergrenze abgelegt hat. Danach wären alſo
ſeine prahleriſchen Kriegsdrohungen mitſamt ſeinem nachdrück-
lichen Dank an die Reichsregierung vollkommen überflüſſig, denn
keine verantwortliche Behörde, keine verantwortliche Partei in
Deutſchland hat jemals daran gedacht, die neue öſterreichiſch-
italieniſche Grenze zu verletzen. Nichtsdeſtoweniger erſcheint es
uns notwendig, daß der Völkerbund auf den „Viel-Lärm-um-
nichts“- Politiker mehr als bisher aufpaßt, vielleicht gar einen
Pſychiater beſtellt, der von Amts wegen Unterſuchungen darüber
vornimmt, unter welchen Umſtänden die Gehirnparalyſe eines ver
rückt gewordenen Sozialiſten und Renegaten eine Gefahr für den
europäiſchen Frieden werden könnte.

Deutſchlands erſter Schritt im
BVölferbund.
Berlim, 11. Februar. (Radiomeldung.)

Von unterrichteter Seite erfahren wir, daß die Angſt des Herrn
Muſſolini vor einer Erörterung der Verhältniſſe in Südtirol im
Jölkerbundsrate die Reichsregierung nickt abhalten, ſondern im
Gegenteil veranlaſſen wird, dieſe Frage bald nach dem Eintritt
in den Völkerbund zur Debatte gu ſtellen. Es wird ſich dann
zeigen, ob die Aeußerungen Muſſolinis nur eine Redensart
waren oder ob der Völkerhund als Weltorganiſation Luſt und
Neigung beſitzt ſich von Herrn Muſſolini terroriſieren zu laſſen.

(Siehe auch Seite 2

Biltte, bedienen Sie ſich!
Halle (Saale), 11. Februar.

Der EvangeliſchSoziale Preßverband für die Provinz Sachſen
(Geſchäftsſtelle Halle (Saale), Alte Promenade 12) teilt mit,
daß der evangeliſche Pfarrer Hell, der bekannte Denungziant der
vom Freikorps Lützow ermordeten Perlacher Arbeiter, g den
früheren Hauptmann Schütztnger Klage erheben wird, weil
Schützinger in ſozialiſtiſchen Zeitungen geſchrieben habe, daß
Hell „ſeit ſieben Jahren den Makel jenes Gerüchtes trägt, der
wahre örder von zwölf ſozialdemokratiſchen
Arbeitern zu ſein.“ Der Evangeliſch-Soziale Preßverband
behauptet in ſeinem Mitteilungsblatt, daß dieſer Schützingerſche
Artikel auch im „Volksblatt“ geſtanden habe. Dieſe Be
hauptung entſpricht nicht den Tatſachen und zeugt von der
Leichtfertigkeit, mit der der Evangeliſche Preßverband
ſeine Meldungen fabriziert. Wahr iſt, daß das „Volksblatt“, wch
ehe der Schützingerſche Artikel im „Vorwärts“ erſchienen war,
einen eigenen Leitartikel unter der Ueberſchrift: Pfarrer
Hel!l“ im unmittelbaren Anſchluß an das Auftreten Hells im
Perlacher Mordprozeß veröffentlichte. Die Schlußſätze dieſes
Artikels lauten folgendermaßen

Aber wir brauchen nach dem Vorhergeſagten gar keinen be
ſonderen Kommentar dafür v ſchreiben, war um der evange
liſche Pfarrer Hell die ſozialdemokratiſchen Arbeiter namentlich
den unzierte und ſie dadurch mittelbar den Mördern des
LützowFreikorps vor die Gewehre trieb. Es iſt jener Haß, den
wir an dieſer Gattung ſeit 1918 in ununterbrochener Folge be
obachtet haben, und der nicht nur im ſozialdemokratiſchen Lager,
ſondern auch in den Reihen ehrlicher Chriſten, denen das
„Liebe deinen Nächſten wie di
nis iſt, ſtärkſte Empörung ausgelöſt hat. Es iſt der Haß,der bereits in der Vorkri zzeſt den Pfarrer zum d
trieb, wenn es ihm zweckmäßig erſchien, einem ſozialdemokrati-
ſchen Familienvater wegen Propagierung ſeiner Jdeen zu
einigen Monaten oder einigen Jahren Gefängnis zu verhelfen.
Es iſt der Haß, der zahlloſe evangeliſche Paſtoren zu geiſtigen
Nährvätern der Hakenkr erbände degradiert und ſie zu
Klopffechtern des Revanchekrieges nach au zen und der
Gutsherrſchaft nach innen gemacht hat.
wütige Haß, der u die chriſtliche Grundidee täglich und ſtünd
lich mit Dreſchflege 8 aPfarrer zum Denunzianten und indirekt zum Mörder der
zehn Perlacher Arbeiter hat werden laſſen.

Die evangeliſche Kirche kann auf dieſes Ezemplar eines Seel-
ſorgers ſtolz ſein. Sie wird, vorausgeſetzt, daß es ihr überhaupt
noch einmal gelingt, wirkliche Fühlung mit dem Volke zu be
kommen und wenigſtens den glaubhaften Sche z ſtlicher
Repräſentation zu erlangen, einige rzehnte ge
brauchen, um das aus dem Bewußtſein der Nation auszulöſchen,
was ſie in den Jahren 1919 bis 1925 in ununterbrochener Folge
als wahrhafter Antichriſt geſündigt hat.
Wir empfehlen dem Evangeliſch-Sozialen re für

die Provinz Sachſen, ſeinem Amtsbruder Hell in Perlach dieſe
Aeußerung der „Volksblatt“ Redaktion z uzuleiten. Denn da
ſich der Evangeliſche Preßverband ſcheinbar für den Perlacher
Amtsbruder erwärmt, ſo ſind wir überzeugt, daß die hieſigen

erren dem Kollegen Hell in nichts nachſtehen wollen.
farrer Hell denunzierte zwölf ſogialdemokratiſche Arbeiter,

warum ſoll der Evangeliſch-Soziale Preßverband für die Provinz
Sachſen nicht auch einen ſozialdemokratiſchen Re-
dakteur denunzieren können. Es heißt zwar: „Du follſt nicht
falſch Zeugnis reden wider deinen Nächſten!“ Nichtsdeſtoweniger
behauptet der EvangeliſchSoziale Preßverband entweder leicht
fertigerweiſe oder wider beſſeres Wiſſen, daß der
Schützingerſche Artikel, gegen den Hell Klage erhoben hat, auch
em „Volksblatt“ ſtand. Es heißt auch: „Liebe deinen Näch-
ſten wie dich ſelbſt!“ Aber wenn man evangeliſcher Pfarrer iſt.
ſo hat man ſcheinbar das Recht, die Lehre Chriſti nach beſon de
ren Pfarramtsbedürfniſſen zu interpretieren. Keine
Stimme aus Pfarrerskreiſen erhebt ſich gegen den Denunzianten
von Perlach.

Dagegen macht ſich eine Berufsſolidarität bemerkbar,
die erkennen läßt, den guten Leuten das Standesintereſſe und
ſeine Beobachtung höher als die Wahrung des Reiches Chriſti auf
Erden ſteht. Das Bibelwort: „Wir ſind allzumal Sünder und
ermangeln des Ruhmes, den wir vor Gott, unſerem Herrn, haben
ſollen“, trifft natürlich auch auf die Menſchen und Menſchlichkeiten
des ſogenannten Geiſtlichenſtandes zu. Wenn dieſe Repräſentanten
ſich jedoch anmaßen, beſondere Vertreter und Verkünder der
wohlverſtandenen chriſtlichen Lehre zu ſein, ſo ſehen wir nicht recht
ein, warum das eben zitierte Bibelwort von den Sündern, die wir
allzumal ſind, beſonders und gerade auf die edangeliſche
Geiſtlichkeit paßt.

Und was wir im letzten Satz unſeres Artikels vom 15. Januar
gegen die evangeliſche Kirche als Repräſentantin des Chriſten
tums geſchrieben haben, das ſcheint auch auf den Evangeliſch
Sozialen Preßverband zuzutreffen, der der Menſchheit mehr
dienen würde, wenn er das allem Chriſrentum hohnſprerhende.
zum Himmel ſchreiende ſoziale Elend mit feurigen Lettern be
ſchreiben und ſich den Forderungen der Mühſeligen und Beladenen
nach einer menſchenwürdigen Geſtaltung ihres Lebens anſchließen
würde, anſtatt objektiv unwahre Behauptungen gegen
eine Zeitung auszuſtreuen, der es mit der Verwirklichung der
revolutionären chriſtlichen Forderung: „Liebe deinen Nächſten, wie
dich ſelbſt!“ ernſter iſt als denjenigen Repräſentanten der

ſelbſt!“ nicht nur Lippenbekennt

Dieſer blind
n einſchlägt, iſt es auch geweſen, der den.
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Chriſtentums, die das Denunzieren Andersgeſinnter für wichtiger
halten, als das Verzeihen auch der unverſtandenen Tat.

Wir legen alſo dem Evangeliſchen Preßverband das Material
vor die Füße, damit er ſich deſſen in der Form bedienen möge,
die dieſer wahrhaft chriſtlichen Geſinnung entſpricht.

Mufſolini und die deutſchen
Landesverräter.

Jtalieniſche Annexionspolitik mit Hilfe der deutſchen
monarchiſtiſchen Reaftton.

Köln, 11. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Das in Elberfeld erſcheinende deutſchnationale Blatt für Köln,

die „Rheiniſche Tageszeitung“, ſchreibt am Mittwoch über die
Muſſolini-Rede Streſemanns u. a.: „Es wird alſo wieder einmal
in gemäßigter Entrüſtung und unſchuldsvoller Sentimentalität
emacht werden, wie es ſo häufig in den letzten Jahren geſchah.
uſſolini iſt bannig deutlich geworden. Das iſt aber bei unſerer

Politik kein Wunder. Die Jtaliener ſind der Kern der kommenden
großen Entente gegen Frankreich. Sie wollen ſich tunlichſt Korſika
und Nizza holen. Sie haben ſelbſtverſtändlich dabei auf Deutſch-
land als Mitkämpfer gerechnet. Vor einigen Jahren ſchickte
Muſſolini den General Capello hierher, um uns folgendes mit-
zuteilen: Wenn wir den Freiheitskrieg begännen, dann werde
Jtalien ung alles Nötige an Waffen und Ausrüſtung ſtellen.
Unſere gerädezu beſoffene Antwort beſtand in der Fort-
führung der Wirthſchen Erfüllungspolitik und in der Einleitunng
des Streſemannſchen Sicherheitspaktes zugunſten unſerer franzö
ſiſchen Verderber, und ſo viel Narrheit auf einmal war für
Muſſolini zuviel. Unſere deutſchen Landsleute in Südtirol be
kamen ſeine Fauſt zu fühlen und nun endlich auch die deutſche
Regierung ſeine klotzigen Worte. Von links bis rechts ſtehen wir
noch heute alle in falſcher Front.“

Der Berliner „Tag“ hat am Mittwoch eine ähnliche Be-
gründung für die Muſſolini-Rede gegeben. Es beſtättgt ſich alſo,
daß der faſciſtiſche Diktator bereit war, im Jahre 1928 auf Koſten
Deutſchlands einen Krieg gegen Frankreich zu führen und unſer
rerblutetes Land zum Trümmerfeld für faſciſtiſche
Diktaturgelüſte zu machen. Unſere vaterländiſche Be
wegung“, die ſelbſtverſtändlich allein „national“ denkt nd
fühlt, war bereit, ſich unter die Führung des größenwahnſinnigen
Paralytikers zu begeben und das eigene Vaterland zum
Kriegsſchauplatz zu machen. Die im Jahre 1923 fortgeſetzt
erhobene Forderung dieſer „vaterländiſchen“ Hoch- und Lan-
desverräter nach Erſetzung des paſſiven Widerſtandes durch
„aktiven Kampf“ wird damit in ein beſonderes Licht gerückt. Der
ent ſchiedenen Stellungnahme der Sozialdemokratie war es da-
mals zu verdanken, daß der Wahnſinn der vaterländiſchen Be
wegung nicht zur Wirklichkeit wurde und die in ſtarkem Maß
von den Deutſchnationalen beeinflußte Regierung Cuno eine „be
ſoffene Antwort“ an Muſſolini erteilte. Was aber ſagen jetzt di
Alliierten zu ihrem Bundes genoſſen Muſſolini
Nitti über den Faſcismus und

die deutſche Kultur.
Der „Vorwärts“ veröffentlicht in ſeiner Donnerstag- Ausgabe

eine Unterredung, die Viktor Schiff am Dienstag, alſo nach der
Hetzrede Muſſolinis und vor der Reichstagsdebatte, in Paris mit
dem jetzt dort in freiwilligem Exil lebenden ehemaligen italieni-
ſchen Miniſterpräſidenten Francesco Nitti hatte und deren
nachſtehende wichtigſte Stellen eine indirekte aber unzweideutige
Antwort der italieniſchen Demokratie auf die Provokationen des
faſciſtiſchen Diktators darſtellen. Nitti ſagte u. a.

„Jch bin tief betrübt über die gegenwärtigen Mißkhellig-
keiten zwiſchen zwei Vertragsmächten von Locarno, Jtalien und
Deutſchland. Es gibt keine italieniſchen nationalen oder wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen, die im Widerſpruch zu denen Deutſchlands
ſtehen. Selbſt die Frage Südtirols iſt nicht ſo ernſt, wie viel-
fach angenommen wird; denn wenn auf der einen Seite Deutrſch-
land die Verträge achtet und auf der anderen Seite Jtalien
eine Verſöhnungspolitik betreibt, verſchwinden die
Schwierigkeiten ſofort.

Als ich am Ruder war, gab ich dem Gouverneur für die neu-
gewonnenen Gebiete ſehr einfache Anweiſungen: „Wenden Sie
die italieniſchen Geſetze an, aber tun Sie Jhr Möglichſtes, um
nicht die Gefühle der Bevölkerung zu verletzen!“ Niemals haben
ſich in dieſer Zeit Zwiſchenfälle oder Nachteile ergeben. Jm
Gegenteil: Damals kamen die berufenen Führer der Südtircher
Bevölkerung zu mir, ſprachen mir ihren Dank aus und zugleich
ihre Loyalität gegenüber dem italieniſchen Staat. Selten
habe ich mich ſo ſtolz gefühlt, an der Spitze der italieniſchen Re-
gierung zu ſtehen, wie gerade bei dieſer Kundgebung. Jch bin
Doher uberzeugt, daß die Sadtiroler niemals etwas gegen Italien
unternehmen werden, wenn ſie gerecht behandelt
werden. Es gibt nichts Dümmeres. als die deutſche Kultur zu
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verſpotten. Nur Jgnoranten können ſich unterſtehen, eine der

hervorragendſten Erſcheinungen des menſchlichen Geiſtes in Lächerſteigern. Arbeiten wirt für den Frieden! Schlren wir weder im
lichkeit zu ziehen. Da ich kein Freund des Faſcismus bin.
können Sie mir glauben, wenn ch ſage, daß der Faſeismus gegen
üher Sürtirol keine ſchlimmere Gem al polrtik anwendet,
als genen die italiegtſhe Oupotien.

J.n Intereſſe der ruten Beziehungen zwiſchen Jtalien und
Deutſchland täte man gut, in Deutſchland die Brdeutung gewiſſer
Kundgehungen nicht zu überſchätzen. Jnsbeſondere ſollte
man ſich hüten, keine falſchen oder übertriebenen Nachrichten über
das zu veröffentlichen, was in Südtirol vor ſich geht, wobei aller
dings die Zenſur und die Behandlung der italieniſchen Preſſe
ſelbſt dazu beitragen, daß man Nachrichten Glauben ſchenk:, die
entweder jeder Grundlage entbehren oder ſtark übertrieben ſind.

Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund iſt eine ſehr wichtige
Tatſache. Der Völkerbund wird am allerbeſten für die Annähe-
rung zwiſchen den Nationen und für die Ausſchaltung der
Streitigkeiten wirken können, die gegenwärtig den wahren
Frieden am meiſten gefährden. Jch glaube nicht, daß die Welle
der Reaktion, die in faſt allen Ländern in Erſcheinung tritt, von
Dauer ſein wird. Es iſt heute Mode, deſpektierlich von der De-
mokratie zu ſprechen, aber man wird zur Demokratie zurück
kehren. Jch bin namentlich überzeugt, daß Deutſchland, ge
wiſſen Aeußerlichkeiten zum Trotz, ſich els eine große Demokratie
behaupten wird. Selbſt in Ungarn haben die jüngſten Ereigniſſe
nicht dazu beigetragen, das moraliſche Preſtige der Vertreter der
monarchiſtiſchen Jdee und der reaktionären Gewalttätigkeit zu

Parlament noch in der Preſſe die ſchlechten, aus dem Kriege her
rührenden Leidenſchaften. Die Zukunft des Friedens liegt in der
internationalen Demokratie und die wird ſiegen, allen
vorübergehenden und örtlichen Rückſchlägen zum Trotz!“

Preußiſche Maßnahmen zur Linderung
der Arbeitsloſigkeit.

Amtläch wird mitgeteilt: Auf Anregung des preußiſchen-
Finanzminiſters hat das preußiſche Staatsminiſterium beſchloſſen,
ur Linderung der Arbeitsloſigkeit ſchon jetzt ein

Drittel der für das Haushaltsjahr 1926 vorgeſehenen Mittel für
Bauunterhaltungen und für Veränderungs- und Er
gänzungsbauten den Miniſterien zur Verfügung zu ſtellen. Dieſer
Geſamtbetrag beläuft ſich auf etwa 12 Millionen Mark. Ferner
hat das Staatsminiſterium im Einvernehmen mit der Finanz-
verwaltung beſchloſſen. zur Vermeidung von Stockungen bei der
Fortführung bereits begonnener Bauten und zur Ermöglichung
der Jnangriffnahme neuer Bauten die für die nächſten drei Monate
erforderlichen Beträge ſofort bereitzuſtellen, falls nicht aus dem
laufenden Rechnungsjahr noch Mittel dafür zur Verfügung ſtehen.
Hier handelt es ſich ſchätzungsweiſe um etwa 10 Millionen Mark

Reinholds Fingarezprograomen.

Der neue Mann.
Die geſtrige Einführungsrede des neuen Reichsfinanzminiſters

Dr. Reinhold hat im Reichstag einen günſtigen Ein-
druck hervorgerufen. Sie war geſchickt im Anfbau, lebendig in
der Darſtellung und wurde friſch vorgetragen, ſo daß der Reichs-
tag den Darlegungen mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit folgte.
Sie trugen auch unverkennbar eine ſtart perſönliche Note, ſo daß
der Eindruck beſtätigt erſcheint, daß der neue Finanzminiſter ſeine
Wege ſelbſtändig bahnt und ſich bei ſeinen Entſcheidungen
nicht beeinfluſſen läßt durch die Erbſchaft, die die Rechtsregie-
rung gerade auf ſteuerlichem Gebiet unter der Führung des Herrn
v. Schlieben hinterlaſſen hat

Die günſtige Aufnahme der Rede iſt zu einem erheblichen Teil
gerade auf dieſe Tatſache zurückzuführen. Jn den vielen Finanz-
debatten des letzten Jahres hat die Rechtsregierung immer nur
die eine Tonart ſpielen laſſen: es iſt kein Geld vorbanden, ſoziale
Ausgaben dürfen nicht vorgenommen werden, Steuererleichte-
rungen können nicht eintreten. Herr Reinhold hat das Problem
anders angepackt. Ausgehend von der Wecrrtſchaftskriſe.
deren Ernſt er nachdrücklich betonte, will er mit einer aktiven
Finanzvolttik zu ihrer Ueberwindung beitragen, um ſo Deutſſh-
land die Erfüllung aller ſeiner Verpflichtungen zu ermöglichen
und ſeinem Volk eine lebenswürdige Exiſtenz zu verſchaffen.

Ob allerdings die von Herrn Reinhold in Ausſicht genommenen
Maßnahmen dieſes Ziel erreichen werden, vor allem, ob das auf
dem kürzeſten Wege geſchieht, iſt ſehr zweifelhaft. Er
geht von der Annahme aus, daß die Belaſtung der Wirtſchaft mit
Steuern eine der wichtigſten Urſachen der Wirtſchaftskriſe ſei.
Er will eine erhebliche Senkung der Steuerlaſten vornehmen, der
eine Einſchränkung der öffentlichen Ausgaben folgen ſoll. Man
kann aber keineswegs behaupten, daß die Steuerlaſten, insbeſon-
dere die Reichsſteuern, um die es ſich hier zunächſt handelt, die
Haupturſache der Wirtſchaftskriſe ſind. Sie ſind Ende des
Jahres 1925, als die kataſtrophale Zuſpitzung der Wirtſchafts-
kriſe begann, bereits erheblich ermäßigt worden. Sie belaſten die
Unternehmungen ganz ungleichmäßig. Sie werden vor allen
Dingen in der Hauptſache von der Maſſe der Lohn- und Gehalts-
empfänger getragen, während gerade leiſtungsfähige Unter-
nehmungen, vor allem der Großgrundbeſitzer, faſt
völlig ſteuerfrei ſind. Wenn vielleicht auch hier und dadie Steuerlaſten zur Verſchärfung der Kriſe beigetragen haben,
ſo bleibt ihre Haupturſache doch die bedrohliche Abſatzſtockung,
hervorgerufen durch die mangelnde Kauffraft der Verbranucher-
maſſen und die verfehlte Wirtſchaftspolitik des erſten Kabinetts
Luther.

Jn dem Programm der Steuererleichterungen, das Herr Rein
hold vorgetragen hat, ſteht an oberſter Stelle die Senkunng der
Umſatzſteuer am 1. April 1926 von 1 Prozent auf 0,6 Prozent.
Neben der Senkung der allgemeinen Umſatzſteuer ſoll die Beſeiti-
gung der erhöhten Umſatzſteuer (der ſogen. Luxusſteuer) erfolgen.
Ferner ſoll eine ſteuerliche Erleichterung bei wirtſchaftlich not-
wendigen Betriebszuſammenſchlüſſen eintreten. Esſollen außerdem die Härten beſeitigt werden, die durch die Hänu-
fung der Termine der Einkommen- und Vermögensſteuerzahlungen
im nächſten Etatsjahre auftreten werden. Auch kündigte der
Finanzminiſter zugleich die Herabſetz ung der Vermögens-

Abbau der Steuern, aber keine Entlaſtung der Arbeiter.
ſt e wer an, außerdem die Ermäßigung der Börſenur
ſatzſteuer.

So erfreulich die Abſicht des Finanzminiſters iſt, die Steue
laſten zu ſenken und die Ausſicht, daß das ohne Gefährdung der
Währung geſchehen kann, ſo bedenklich ſind doch einzelne der an-
gekündigten Maßnahmen. Das gilt in erſter Linie von der Er-
mäßigung der Vermögensſteuer und von der Senkung der
Fuſionsſteuer. Aber auch die Senkung der Umſatzſteuer
wird ſich nur dann rechtfertigen laſſen, wenn ſie nicht zu einem
Geſchenk an die Produzenten wird, ſondern eine Senkung der
Preiſe hervorruft. Wir fürchten, daß das ohne eine Auf-
hebung der Zollgrenzen ebenſowenig eintreten wird wie
bei früheren Ermäßigungen der Umſatzſteuer.

als ſein Vorgänger, aber mit ähnlichem Ziel, verſucht er die be
ſtehende Laſten verteilung zugunſten des Beſitzes zu ver
ändern. Die Hauszinsſteuer, die unſozialſte aller Steuern,
iſt von ihm unerörtert gelaſſen worden. Es ſcheint alſo, als wolle
man an dem faſt undurchführbaren Zwang zum Hinauftreiben
der Miete auf 100 Prozent der Friedensmiete bis zum 1. April
feſthalten. Bei der Lohnſteuer iſt lediglich von einer Ver
einfachung die Rede geweſen, obwohl die beſte Vereinfachung
der Lohnſtener in der Heraufſetzung der ſteuerfreien Einkommens-
grenze liegt.

Wenig befriedigend waren die Erklärungen über die Geſtaltung
der Ausgaben. Allgemeine Verwaltungsreform, Abbau von
Verwaltungsarbeit ſind gewiß erſtrebenswerte Ziele. Aber was
die Volksmaſſen gegenwärtig in erſter Linie intereſſiert, das iſt
die Beantwortung der Frage, ob der neue Finanzminiſter bereit
iſt, mit den Steuermitteln, die in erſter Linie von den Maſſen
aufgebracht werden, ihre Not zu lindern. Wir denken dabei
nicht nur an die Unterſtützung für Erwerbsloſe uſw., ſondern
ebenſo ſehr daran, ob nicht durch Vergebung umfangreicher Auf-
träge an die Jnduſtrie durch das Reich bzw. ſeine großen Wirt-
ſchaftsunternehmungen Reichsbahn uſw.) und durch Förde-
rung des Wohnungsbaues ein ſtarker Antrieb zur Ueber-
windung der Wirtſchaftskriſe geſchaffen werden kann. Zer-
ſchlagen die angekündigten Steuerſenkungen die Möglichkeit zux
Durchführung dieſer Pläne und bedeuten ſie ein ſtarres Nein
gegenüber einer beſſeren Fürſorge für die unverſchuldeten Opfer
der Wirtſchaftskriſe, dann wird man ihre wirtſchaftafördernde
Wirkung nicht allzu hoch einſchätzen dürfen.

Was der Reichsfinanzminiſter über die Eröffnung neuer Finanz-
quellen, z. B. durch die Beſeitigung der Jntereſſenwirtſchaft im
Beirat des Branntweinmonopols ſagte, war ausgezeichnet. Man
kann nur hoffen, daß dieſe ſchönen Worte auch zur Tat werden.
Sehr intereſſant war auch ſein Vergleich über die öffentlichen
Laſten 1913 und 1926. Hiermit und mit ſeinen Angaben über die
Höhe der Kriegslaſten im Betrage von faſt 256 Milliarden Mark
hat er der deutſchen Demagogie einen empfindlichen Stoß verſetzt.
Wir wollen auch anerkennend vermerken, daß er ſich ebenſo ent
ſchieden für die Erhaltung der Stabilität der Währung als für
die Erfüllung unſerer außenpolitiſchen Verpflichtungen ausſprach.

e

Jn der Debatte, die am Donnerstag im Reichstag über die Rede
des Finanzminiſters beginnt, wird für die Sozialdemokratie der
Genoſſe Hilferding das Wort ergreifen.

Klingler-Quartett.
Abſchieös- Abend.

Das Programm des letzten KammermuſifAbends von Klingler
und Genoſſen brachte neben einem Opus von Haydn zwei
moderne Meiſter, Tſchaikowſky und Reger. Das Haydn-
Quartett in B-Dur, Opus 64, zeigt in allen Teilen die prägnanten
Formen, die öſterreichiſche Gemütlichkeit, die den Vater dieſer
Kammermuſik immer erkennen läßt. Ueberall entzückendes Fili-
gran in allen Sätzen und fein geſchwungene Melodik, die unſer
Ohr aufhorchen läßt. Regers G-Moll-Quartett wurzelt ſtark in
Bach und Brahms. Das merken wir zunächſt in der melodiſchen
Linienführung, in der formellen Geſchloſſenheit der Sätze. Trotz-
dem iſt Reger kein Thronerbe von Brahms, denn dieſer ſieht die
Schönheit in apolliniſcher Färbung, Reger in der maßloſen Form
des Barocks. Brahms' Kunſt iſt exkluſiv, Reger gehört trotz aller
Reklamen und Broſchüren nur einem kleinen Kreis an. Brahms
iſt ernſt, kraftvoll, geſund. Reger ſchwerblütig, tragiſch. Jm
übrigen iſt der Regerſche Kammerſtil (wie auch ſeine Klavier-
werke) einer gewiſſen Gleichförmigkeit unterworfen. Ungemein
intereſſant war das Es-Moll-Quartett von Tſchaikowſky, dem
Andenken des großen Violinmeiſters Laub gewidmet. Es beginnt
mit einem Andante ſoſtenuto und bringt im dritten Satz einen
Trauermarſch. Auch in dieſer Kunſtform gibt Tſchaikowſky große
Werte, gegenüber ſeiner Kunſt müſſen auch hier moderne Ruſſen
zurücktreten. Seine Kammerkunſt läßt abſolute, gediegene, aus
voller, tiefer Empfindung ſtrömende Muſik hören. Nur ganz
diskre: läßt er auch hier das heimiſche Jdiom anklingen, aber ohne
ſchwere Probleme, ohne verſteckte nationale Wendungen. Er iſt
der berufenſte Meiſter ſlawiſcher Muſik.

Mit dieſem Abend beſchließt das Klingler-Quartett ſeine Dar
hietungen in dieſer Saiſon. Was Klingler und Genoſſen uns
gebracht haben, war in einen Strom von goldener Reinheit ge-
kaucht, alles materielle Schönheit, ideale Tongebung. Der Zu
ſammenklang dieſer vier Jnſtrumente iſt im leiſen Geflüſter wie
im Fortiſſimo von tadelloſer Klarheit, nichts erinnert an Roß-

oder Holz. Nirgends wird mit Raßfinement kokettiert,

immer Würde im Muſizieren, ernſte Männlichkeit in der Auf-
faſſung. Sie ſpielen in den vier Stimmen nach dem Prinzip des
Wohllautes. Der Abſchied wird uns ſchwer. Denn die Kunſt
dieſer Muſiker trug den Stempel der Vollendung, was ſie brachten
war ideal gegeben. Kein Streichquartett-Abend im gewöhnlichen
Sinne des Wortes wurde hier produziert, man ging zu Kling-
ler wie in ein Seminar höhe rer Kammerkunſt.

Wie das Quartett Klingler hier bewertet wird, das bewies
der nicht endenwollende Beifall. S. S.

„Jlluſtrierte Reichsbanner-Zeitung“. Die neue Nummer S iſt
ſoeben erſchienen und bringt wieder reiches Bildermaterial und
gute Textbeiträge. Ein Aufſatz „Mordfreiheit“ befaßt ſich mit dem
Freiſpruch der in München wegen Erſchießung der zwölf Perlacher
Arbeiter verhandelten Lützowfreiſchärler. Beſonders ſei noch her
rorgeboben ein Abriß aus dem Leben des noch lebenden Sohnes
des bekannten Freiheitsdichters Ferdinand Freiligrath. Der
78jährige Wolfgang Freiligrath hat dieſe Schilderung auf Wunſch
der Redaktion zur Verfügung geſtellt. Die 16ſeitige Nummer ent
hält noch eine große Zahl belehrender und unterhaltender Bei-
träge; auch Humor und Satire kommen nicht zu kurz. Jede
Nummer der „Jlluſtrierten Reichsbanner-Zeitung“ koſtet 20 Pf.
und iſt durch alle Reichsbannergruppen, durch jede Poſtanſtalt und
Vuchhandlung zu beziehen.

Salleſches Thegater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Donnerstag 724 Uhr: „Ein Walzer

traum“. Freitag: „Jrrgarten der Liebe“. Sonnabend: „Die ver
kaufte Braut“. Sonntag nachmittag 3 Uhr: „Familie Hanne
mann“. Sonntag abend 7 Uhr: „Ein lgertraum“.

Volkbühne. Jm Rahmen der Sonderveranſtaltungen gibt die
rühmlichſt bekannte Berliner Altiſtin Frau Agnes Leydhecker am
Mittwoch, 17. Februar, abends 8 Uhr, einen volkstümlichen Lieder
abend (Beethoven, Schubert, Brahms). Karten 1 Mk. und1,50 Mk. in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtr Swmoabend, den

ü aße 14.
18. Februar: „Verkaufte Braut (Theatergemeind e D.
den 15. Februar, s Uhr, Thalia: Kulturfilmgemeinde: „Jnſu-re An 2r, Geichätteenkirde“. zu 60 Pf. in der

F.
er Se

chüle

Elſe LaskerSchüler, die originalſte lebende deutſche Dichterin
die im Rahmen der literariſchen Kammerveranſtaltungen in
Halle (Moritzburg) am 24. Februar aus ihren Werken leſen

wird, vollendet heute ihr 50. Lebensjahr.
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Der Wortlaut der deutſchen
Bölkerbimö- Note.

Genf, 11. Februar. (Eig. Drahtbsgricht.)
Am Mittwochmittag hat der deutſche Generakkon

ieralſekretär des Völkerbundes die deutſche Note
zat folgenden Wortlaut:

„Unter Hinweis auf das deutſche Mo

71
orandum an die

en der Ratsmächte vom September 1924, auf die. hnen,
neralſekretär, überſandte deutſche Note vom SepSerher 1924 und auf die Antwort des Völkerbundr vom

14. März 1925 ſowie unter Bezugnahme auf die in Abſchrift
hier beigefügte Note der übrigen an den Verträgen von Locarno
beteiligten Regierungen vom 1. September 1925 beehre ich mich,
gen Artikel 1 der Völkerbundsſatzung im Namen der deutſchen

egierung hiermit die Aufnahme Deutſchlands in de
bund zu beantragen. Jch bitte Sie, dieſen Antra

ker
möglichſt auf die Tagesordnung der Bunde izu wollen. Genehmigen Sie uſw. Kwerſammkunß

Anſchließend unterhielt ſich der Generalſekretär mit dem Ge
teralkonſuk-toch kurz über die techniſchen Fragen der Einberufung
er Völkerbundsverſammlung. Sie wird am Donnerstagnachmittag
zurch eine außerordentliche Sitzung des Völkerbundrates be

loſſen werden, und zwar ſoll die Einberufung auf den
März erfolgen. Auf die Tagesordnung dürften drei Fragen

ſeg werden die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund,
ie Erweiterung des Völkerbundrates und der Neubau des Völker-

en Der Generalſekretär des Völkerbundes wird
ch wahrſcheinlich ſchon nächſte Woche nach Berlin begeben, um mit
er Reichsregierung die deutſche Perſonalfrage zu beſprechen.

Die Regelung der Kurzarbeiter-
unterſtützung.

Der Soziale Ausſchuß des Reichstags beſchloß am Mittwoch, die
ſteichsregierung zu erſuchen, in der geplanten Verordnung zur
Rurzarbeiterunterſtützung folgende Punkte zu berück-
jichtigen:

1. Jm Beginn der Unterſtützungstage ſoll keine Unterſcheidung
zwiſchen Ledigen und Verheirateten gemacht werden.

2. Die Kurzarbeiternnterſtützung beträgt für den dritten, vier-ten und fünften ausgefallenen Arbeitstag den Tagesſatz, den
Vollerwerbsloſe erhalten.

(Ein ſozialdemokratiſcher Antrag, den zweiten
ausgefallenen Arbeitstag als Unterſtützungstag gelten zu laſſen,
wurde abgelebnt.)

3. Es ſoll in den Ausführungsbeſtimmungen die Möglichkeit
eſchaffen werden, auch in ſolchen Fällen Kurzarbeiterunter
tützung zu gewähren, bei denen keine vollen Tage ausfallen.

Dißmann erklärte namens der ſozialdemokratiſchenaktion falls die Reichs regierung dieſes Mindeſtmaß an ſozialen
icherungen in der geplanten Verordnung nicht berückſichtigen
Ilte, die Sozialdemokratie ſich die Vorlegung eines eigenen Jni-

iativgeſetzes vorbehalte.
Alsdann wurde in die Debatte über die Erhöhung der
nterſtützungsſätze für die Erwerbsloſen ein-

etreten. Gegenüber einer Regierungserklärung wonach keine
enderung der jetzigen Sätze eintreten ſoll, verwies Abg. Auf
äuſer (Soz.) darauf, daß die bürgerlichen Parteien bei der
ten Regelung im Dezember dieſe ausdrücklich als ein Provi-
ium bis zur Bildung der neuen Regierung bezeichnet hätten.

dem ſozialdemokratiſchen Antrag ſollen die Sätze für die
uptunterſtützungsempfänger um 30 Prozent, der Zuſchlags

fänger um 15 Prozent und der Höchſtbetragsgrenzen ebenfalls
15 Prozent erhöht werden. Ein Beſchluß wurde noch nicht ge-

ßt, um den Fraktionen zunächſt Gelegenheit zur Stellungnahme
geben.

Der Blinddarm 0 R.
Mein Landsmann 3 igle ipſde

T
e

Mein Freund Zweigle hörte, daß in einer Poliklinik ganz
unentgeltlich ärztlichen Rat finden h

Er e nicht, was das iſt: Poliklinik, daß dort Ohren, Naſen,
Darm-, Augen und andere Spegzialiſten in ihrer Höhleauf Menſchheit warten.

ir ihn, die harmleoſe Schwabenſeele, war Doktor Doktor!

appte alſo hin, trat gleich ins erſte Wartezimmer rechts par-
terre. Dort atmete der ebenſo ernſ wie ungebuldige Chirurg
Prof. Dr. Schneider.

Es wurde ſpät.Por Schneider hatte Hunget, wuſch ſich die Hände, ſchrie:
„Hinlegenl“

e zitterte, legte ſich brav.
ofeſſor Schneider war Blinddarmſpezialift. Suchte gewobn

heitsgemäß an der Stelle, wo der Fortſatz ſitzt, die V
Herren n h teuren zuliebe eingeſetzt ha

wollen auch lDer Herr ne drücke energiſch.
Der ängſtliche Zweigle ſchrie heftig:
„Aha! Haben's ſchon. Blinddarm entzündet. Gehen

hinauf, melden Sie ſich. Jch operiere Sie heute mittag.
Zwraigle war tief erſchüttert, als er von ſeiner gefährlichen Er-

kung hörte, folgte blindlings und machte in Gedanken ſeinTeſtament

g an weiß nie, wie krank er iſt, bis ein Doktor ihn darüber
elehr
Als Herr Profeſſor Schneider am Nachmittag in den

eſſanten Eingeweiden meines Freundes wühlte, ſtutzte er.
Er fand den Blinddarmfortſatz nicht und machte die Sache ent-

rüſtet zu.
Sie haben ja gar keinen Blinddarm mehr.“„So., das hab ich net gewußt, i bin ja kein Doktor.“

„Warum ſind Sie denn zu mir gekommen?“„Jo, i hab bloß froge wölla, ob mer das Hühneraugemittel be
nutze ſoll, von dem mer ſoviel in de Zeitunge leſe tut.“

Das Eiſenbahnunglück im Branöleite-
Tunnel.
Erfurt, 11. Februar. (Amtlich.)

Geſtern früh 245 Uhr fuhr im Brandleite-Tunnel bei Oberhof
ein von Oberhof nach Gehlberg verkehrender Arbeitszug etwa
300 Meter vor dem Gehlberger Ausgang des Tunnels (wie be-
reits gemeldet. D. Red.) in eine Kolonne von Streckenarbeitern.
Der Rottenführer Karl Hartung aus Arnſtadt und fünf Strecken-
arbeiter, Ernſt Metz, Fritz Kieſel aus Gräfenroda, Ferdinand
Hoffmann aus Frankenhain, Ernſt Schmidt und Hugo Stecklung
aus Geſchwenda wurden getötet. Ein Arbeiter wurde ſchwer.
viele leicht verletzt. Das Unglück entſtand dadurch, daß einerſeitder mit getötete Rottenführer irrtümlich angenommen hatte, daß

dieſer Zug im falſchen Geleis verkehren würde, andererſeitsdadurch, daß infolge des Witterungsumſchlages Nebel und Dunkel-
heit herrſchten und der Zug dichte Rauchwolken vor ſich
hertrieb, ſo daß ſein Nahen nicht zu ſehen war. Sicherh eits
poſten waren ausgeſtellt und gaben die Signale vorſchrifts-
mäßig. Der Vorſtand des Betriebsamtes Arnſtadt eilte ſdfort
an die Unglücksſtelle, ebenſo hat ſich der Betriebsdezernent der
Reichsbahndirektion Erfurt dorthin begeben.

„Au!“
Sie

inter

Zuſammenbruch zweier Berliner Kabarett Direktionen. Der
Kabarett Direktor Paul SchneiderDitnker, der den „Roland vonBerlin“ und die „Rakete“ leitete, iſt in finanzielle Schwierigkeiten
geraten. Auch die Kabarett- Direktion der „Fledermaus“ iſt finan-
ziell zuſammengebrochen.

Auf
J
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Uta-Theate,

Der echte Film aus

klinik. Eine ſchwäbiſche Arztgroteske
Auerbach.

Schneeſturm in Amerika.
Neuyork, 11. Februar. (WTVB.)

Der ganze Nordoſten der Vereinigten Staaten wurde von einem
der ſchlimmſten Schneeſtürme ſeit dem Jahre 1888 heimgeſucht.
Zwanzig W blieben im Schnee ſtecken, der ſtellenweiſe
zehn Fuß hoch liegt. Alle Schulen im Staate Neuyork und in
anderen Staaten ſind geſchloſſen. Fabriken und Handelsplätze
liegen ganz ſtill oder halten einen beſchränkten Betrieb aufrecht.
Jn der Stadt Neuyork iſt der Betrieb der Verkehrsmittel geſtört.
Zwanzigtauſend Straßenreiniger arbeiten fieberhaft, um die
Straßen frei zu machen, da ſonſt die Verſorgung der Stadt mit
Lebensmitteln gefährdet wäre.

Ein Fabritgebäude in die Luft geflogen.
Köln, 11. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Am Mittwochvormittag flog aus bisher noch nicht geklärter Ur
gache das Miſchhaus der Karbonidfabrik bei Schlebuſch (Kreis
Solingen) in die Luft. Sechs Arbeiter, die zur Zeit der Ex
ploſion in dem Miſchhaus arbeiteten, wurden in Stücke geriſſen.
Sie ſind alle Väter kinderreicher Familien. Die Trümmerſtätte
liegt im Walde. Die Exploſion richtete auch in den umliegenden
Ortſchaften, beſonders in Wisdorf und Opladen, Verheerun-
gen an.

Schwere Exploſion in München.
München, 11. Februar. (Radiomeldung.)

Heute vormittag kurz nach 9 Uhr entſtand in der Bäckerei und
Konditorei von Deindl, Ecke Rumfordſtraße-Reichenplatz, eine
ſchwere Exploſion, hervorgerufen durch ungeſchickte Handhabunng
eines Deſinfektionsapparates. 19 Perſonen wurden teils ſchwer,
teils leichter verletzt. Zehn von ihnen mußten mit dem Sanitäts
auto nach der Klinik überführt werden. Am ſchwerſten verletzt
wurde die Ehefrau des Geſchäftsinhabers, der durch Glasſplitter
die Halsſchlagader durchſchnitten wurde. Jm Hauſe richtete die
Exploſion ſchwere Verwüſtungen an. Außerdem wurden ſämtliche
Fenſterſcheiben der umliegenden Häuſer zertrümmert.

Der Raubüberfall im Tiergarten fingiert. Der Kaſſierer der
Meierei Bolle, der Montag früh am Großen Stern im Tiergarten
in einem Gebüſch mit einer ſchweren Kopfverletzung bewußtlos
aufgefunden worden war und ſpäter angab, überfallen und beraubt
worden zu ſein, hat, wie die Kriminalpolizei feſtgeſtellt hat, den
Raubüberfall fingiert. Der junge Mann hatte bei ſeiner
m Unterſchlagungen begangen, deren Entdeckung er
fürchtete.

Jm Jagdrevier tot aufgefunden. Heute morgen wurde der Jn
haber des Reſtaurants „Zum Patzenhofer“ in Magdeburg in ſeinem
Jagdrevier mit einer Schußwunde tot aufgefunden. Es iſt noch
nicht ermittelt ob Selbſtmord, Unfall oder Verbrechen vorliegt.

Luftpoſtdienſt in Perſien. Der Medſchilik hat das Ueberein-
kommen mit der Junkers-Luftverkehr- A.G. wegen Einrichtung
eines Luftpoſtdienſtes auf den Strecken Buſchir--Teheran und
Enſeli--Chanikin genehmigt.

n
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Ab morgen. Freitag den 12. Februar 1926:
III

des von hervorragenden Sachkennern im bayrischen Allgäu aufge-
nommenen Sport- und Naturſilms

und Miene in Getirgggngel

Auberdem läuft das grobe Drama

Der Kleine Iandstreicher
In der Hauptrolle Klein-Breezy, der jüngste Konkurrent Jaokio Coogans.

Ufea-Wochenmnmscihenun
4 Ubr.Beginn: Sonntags 3 Uhr. Werktags

Ula-Theate, H Alte Pronena e

Ein e
dem goldenen Wien nach der berühmten gleich

namigen Operette.

Der starke Erfolg zwiogt uns zur Spielzeit für die

zweite V o C ln e
Beginn Sonntags 3 Uhr. Werktags 4 Ubr

leidigen Shrahe

SSeour Jd
d

ſohn ZIGAREMNEN
R.
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e

eheh nand. eM

Wer Merſeburg.
Die Bibliothetk des ADGB befindet ſichſetzt Seffnerſtraße 4 III. Bücherausgabe

Müutwochs von 7 bis 29 Uhr.
einen Arbeiter oder
Arbeiterin ſucht
wer Stellung ſucht
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zimmer
Koſt

O
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oder gefunden hat
wer etwas verkaufen
oder kaufen will
wer ſein Geſchätt er- v hoffnen od. empfehlen 9will kurz wer u
irgend etwas zu
vublizteren hat. der (2 Monatshefte u. 4 Blcherinſeriere
im „Volksblatt' er

wird Erfolg
haben.

Kiosettpapier

Rolle von 20 kfa an

G. Brrr s eGroßer Sand verg 8
Delitzſcher Straße 75

ber

„Proletarische Rosmos“

Zu beriehen dureh:
Volkshlutt. „Buchandlung

Gr. Ulrichstr. 27.
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Gaßhof Unterhatunge und Wert eaben
jeſ) Theaieraufführungen und Ball edes Reichsbanmers x eingeladen.

Offeriere meine vorzüglichen

Fine Vehberraschung
Ein ausdrueksvolleeGosiedè mit zartesten Zägeso.
ein Korper, eebnig und vervig. gesobmeidig dvd
graziös. Ein Apkiang an die Dramatik der
Nielsen, ar die Koketterie der Putty, an die
Anmut der Harvey. an die Frödhedkeit der

Osawaldna.
Loekevpd, ertreuenp und Farbe wie ein

Köstliohes Spiolsoug. Das iLily Damiis!
itik 8-Vhr-Abendblatt.)

wenn man dieI„eistungen dieser universeller Frau
witerioben dart. (Kritik Obarlottendg. NoueZeit.)

Heute Donnentar, nachm. A Brr, Première der ber-

vorragenägten len wenn filmschäptung

ehren in kars

Tragödie in 6 Akten.
Noeh vie sah man einen Fuiw, in dem soviel
Luxus und verschwenderisene Prachs entfaltet
wurde, in dem sich Temperament und södſiche

Leidenschats austobep.
Wo das Jazzdandfieter Kurslert!
Wo wi de sinnliche Vus'k alles berauseht!
Wo entſlammte Sinne Kurzen Genub erjagen!
vahnin führt uns dieses wondäne Filmwertx.

Aifde le uringdie britlante Opern- und rm

in ibren Lieder u. Arien. deutsoh u. italieniseb.

Ferver:
Trlunon- Auxlandswoche
Aktueliste Berichbterstattung aus aller Welt.

I damita Sr. Africckstraß
Ab heute, Donnerstog, nachmittaII den eine bin

schreibt ein Sebrifsteller und Krltlker
Ader den an vergleiehlieben Grosfilm:

Es
Dio Geceebiehto oinor Familieotragoödie in 7 Akten

Fexydor gibt hier eine Bildwelie, die daron
zeohliehte Gestaltung stärkste Stimmupgs-
kraft auslöet. 8oolisobe Vorgänge werden reet-

los ins Bildnatte projiziert.
ein deutscher Sch teller 100t

sicm zu folgender Krik hl reißen:
Dies war mein tiefatesn Erlebn s! Ichbin oin Mann von 32 Jah en u. sgohäme
müeh nioht zu geetehen dass mir beim
Anbliek dieser Knadengestalt dieTränen in die Augen sehossen, als er
sie aus unstildarer Sebosueht vaen der toten
Mutter an die talten ihres Kalten Kleides
sohmiegt. um sieh für einen Augenblick der
Tasenung bingeben zu köpnen, wieder wie

ernst gu ihren Fäßen zu ruhben.
Brieht da nieht in jedem Menschen le Kalte
Scdale, die sich im baute der Jahre ums

Herz legte
Es bleibt eine nicht umzustoßende Tatsache.
daß dieser wunderbare Grobfim als das
Beste anzusehen ist, was überhaupt in diesem

Genre geboten werden Kann.

Außerdem:

Baden-Baoden!
Herriiohe Naturaufnabhmen der bedeutenden

Ferver:
Lloyd R fahn rein Auto wadferen!

2 humorspröbepde AKte.

Jugendliche haben Zuiritt
Hierzu in beiden Theatern:

Der erste Kreuzwortfräätsel- Füäülimn
Für alle Kren.-eAWGOrtrwääts es er c EEGS bringen wir ab heute

in unseren beiden heiter eine Ueberraschuag emzig das heuder Art Es et uns geluopen. für
unsere l'heater eine Serte von Kreuzworträtsel-rumen abzusehlieben., deren ereter eoeben
ereschie nen ist urd heute eine halliseche Eretuutlührung in unseren beiden Thbe atern erlebt Dae
Lösen von Kreuzworträtseln im Film wird nunmehr voch amüsenter und evregender als bither sein.
Der erste der zur Vorführung kommenäen Filme vermutelt eine Reibe überaus inter eesanter Aufgaben
und ist lvetig und lebrreich zugleich
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Male und Socolſreis.
Halle, den l11. Februar 1926.

Liſtenausiegung zum Bolksbegehren.
Bom 3. bis 17. März.

Das Reichskabinett wird ſich in einer ſeiner nächſten Sitzungea. mit der Liſtenauslegung für das beantragte Vol fo
egehren befaſſen. Vom Reichsminiſterinm des Jnnern iſt der

eichskanzlei bereits ein Antrag übermittelt worden, die Liſten
ür das Volksbegehren vom 3. bis 17. März gus-
nle gen.

n

Kommuniſtiſche Betrugsmanöver.
Gelöſammlungen mit falſchen Liſten.

Jn Ausführung eines Auftrages der Zentrale der KPD. ver
uchen die Kommuniſten in den Betrieben Geldſammlungen zur

Finanzierung des Volksentſcheides in Umlauf zu ſetzen. Gegen
dieſe Sammlung ſelbſt wäre an ſich abſolut nichts einzuwenden,
da ja auch die SPD. an die Opferwilligkeit ihrer Anhänger appel
liert, um das Volksbegehren zur entſchädigungsloſen Enteignung
der fürſtlichen Vampire erfolgreich durchführen zu können. Auf
den Sammelliſten müßte aber nicht nur der Verwendungszweck,
ſondern auch die Stelle, an welche die Gelder abgeführt werden
ſollen, deutlich vermerkt ſein. Das haben die Kommuniſten
aber nicht nur unterlaſſen, ſondern für den erläuternden Text

eine Form gewählt, um den Anſchein zu erwecken, als handle es
ſich um eine gemeinſame Geldſammlung der KPD. und
SPD. An der Spitze der Liſten ſteht geſchrieben:

„Sammelliſte für die Durchführung des Volk riFürſtenabfindung. Gegen die unverſhamiten Serdergen e

Fürſten die insgeſamt etwa 3 Milliarden Abfindung fordern
iſt ein Geſetzentwurf für die Enteignung der Fürſten gemeinſam
von der Kommuniſtiſchen Partei und der Sozialdemokratiſchen
Partei eingereicht worden und ein Volksentſcheid verlangt. Alle
Werktätigen müſſen nach ihren Kräften an der Agitation mit teil
nehmen und den Kampf der Völker gegen die Fürſten unterſtützen.

Kommuniſtiſche
(Sektion der Kommuniſtiſchen Jnternationale.)

Die Sammelliſten ſind nach Umlauf an die Empfangsſtelle
zurückzugeben, da ſämtliche Liſten an das Zentralkomitee

zur Nachkontrolle abzuliefern ſind.“
Die durch Fettdruck hervorgehobenen Worte ſind auch auf der

Sammelliſte ſtark gedruckt; beſonders in die Augen ſpringen aber
die Worte „gemeinſam von der Kommuniſtiſchen
Partei und der Sozzal demokratiſchen Partei“.

Tert des Formulars nicht genau geprüft. Und darauf rechnen
die kommuniſtiſchen Fälſcher. Sie hoffen, daß der beſonders her
vortretende Satz nicht zu Ende geleſen wird und daß auch ſozial-
demokratiſche Arbeiter, denen eine ſolchermaßen präparierte
Sammelliſte vorgelegt wird, ohne Bedenken ihr Scherflein bei
ſteuern werden.

Die Herausgabe dieſer Liſten durch die KPD. iſt nichts anderes
als ein ausgefeimt frecher Betrug gegenüber der Arbeiterſchaft
und eine hundsgemeine Spekulation auf die Unkenntnis der Maſſe.
Dieſer Liſtenſchwindel iſt ein neuer Beweis dafür, daß es der
Zentrale der KPD. nicht darauf ankommt, die Volksabſtim mung
zu einer Maſſenbewegung zu geſtalten, ſondern vielmehr um Er
ſchließung einer neuen Quelle zur weiteren Erhaltung des voll
kommen bankerotten Parteiapparates. Was durch die „Parteiin
Not“Aktion nicht glückte, ſoll die große Volksbewegung zur Ent
eignung des Fürſtenklüngels bringen. Angeſichts dieſer neueſten
Gaunerei ſei noch einmal ausdrücklich feſtgeſtellt

Die Sogzialdemokratiſche Partei hat gemeinſam mit der KPD.
keine Sammelliſten herausgegeben.

Nach den auch den kommuniſtiſchen Geldſammlern bekannten
Berliner Vereinbarungen der beiden Parteien hat jede Pactei
ſelbſtändig die Koſten für das Volksbegehren aufzubringen. Die
Kommuniſten machen ſich eines ungeheuerlichen Betrugsmanövers
ſchuldig, wenn ſie den Eindruck zu erwecken verſuchen, als wenn
die Sozialdemokratiſche Partei an den kommuniſtiſchen Geld-
fammlungen direkt oder indirekt beteiligt wäre. Die Sozialdemo-
kratiſche Partei hat eigene Sammelliſten ausgegeben mit
folgendem Text:

Für Volksbegehren, Volksentſcheid zur entſchädigungsloſen
Enteignung der Fürſten. Sammelliſte Nr. der Sozial-
demokratiſchen Partei Deutſchlands, Bezirk Halle.

Wir erſuchen unſere Genoſſen, nur auf dieſe laufend nume-
rierten Sammelliſten zu zeichnen, die irreführenden Liſten ſowie
etwaige Tellerſammlungen der KPD. zurückzuweiſen und in den
Betrieben, auf den Arbeitsplätzen und wo ſich ſonſt Gelegenheit
dazu bietet, aufklärend zu wirken. Wo in dieſen Tagen Kom-
muniſten, „Sympathiſierende“ oder Rote Frontkämpfer unter
falſcher Flagge Geld ſammeln und dieſe oder ähnliche Sammel-
liſten vorlegen, iſt dem Parteiſekretariat Mitteilung zu machen,
damit den Betrügern und Urkundenfälſchern ihr unſauberes
Handwoerk gelegt werden kann.

Sprechchor der P D.
„Die nächſte Kebungésſtunde findet morgen Freitag
l Uhr im Jugendheim, Weidenplan 29, ſtatt. Alle
mitglieber werden um pünktliches Erſcheinen gebeten.

Nengauſnahmen können noch erfolgen.

abend
Chor-

Jſt Gefrierſteiſch winderwertig
Von der ſtädtiſchen Preisprüfungsſtelle wird uns geſchrieben:Die vielfach noch Leſtehende Anſicht daß der Nährwert von Ge-

frierfleiſch geringer ſei als derjenige von Friſchfleiſch, iſt unzu
treffend. Eine kurze Betrachtung der Gewinnung und Behandlung
des Gefrierfleiſches wird dieſes zeigen.

Das Gefrierfleiſch komm meiſt aus Argentinien und Süd-
braſilien zu ains. Die doxt zur Schlachtung gelangenden Tiere

finden ſich durchweg im Zuſtande beſter Ernährung, da die endſen Weiden dieſer Länder den Tieren beſtes, natürliches Futter
M Hulle und Fülle bieten. Die Schlachtung ſelbſt geſchieht in
z eingerichteten, 23 An de hier Auf Je
prechenden Gefrierfleiſchwerken und unter ſtaamteter Tie Die einzige Behandlung der die al
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Erfahrungsgemäß wird beim Einſammeln von Geldbeträgen der Heid

Zwetſtes
teten Tiere (Rinder in Vierteln, Hammel in ganzen Körpern) zumZwecke der Haltbarmachung des Fleiſches für den Transport unter

worfen werden iſt die Einwirkung niederer Temperaturen (etwa
bis 12 Grad Celſius). Dadurch wird bewirkt, daß das in dem
Fleiſch enthaltene natürliche Waſſer zu Eis erſtarrt, das Fleiſch
„gefriert“. In dieſem gefrorenen Zuſtande gelangt das Fleiſchauf Kühlſchiffen und Kühltransportwagen an die Stellen des
Verbrauchs und wird hier dann durch ſorgfältiges und ſachgemäßes
langſames Auftauen wieder in den urſprünglichen Zuſtand zurück
geführt. Erſt dann wird es an die Käufer abgegeben.

Es iſt ohne weiteres verſtändlich, daß bei einer ſolchen Behand
lung das Fleiſch nichts von ſeinem urſprünglichen Nährwert ein-
hüßen kann, denn die Kälte vernichtet keine Nährſtoffe, auch keine
Vitamine denen heute eine ſo hohe Bedeutung beigemeſſen wird.
Das Fleiſch verliert beim Einfrieren und Lagern lediglich einen
Teil ſeines Waſſergehaltes (in ſechs Monaten etwa 6 bis 7 Pro
zent) durch Verdunſtung, wobei der Nährſtoffgehalt ſogar ent
ſprechend konzentrierter wird. Man darf alſo mit Beſtimmtheit
ſegen, daß Vorurteile gegen den Nährwert des Gefrierfleiſches
völlig unbegründet ſind und daß ſachgemäß behandeltes Gefrier-
fleiſch für die Ernährung des Menſchen friſchem Fleiſch vollſtän
dig gleichwertig iſt.
Um im Haushalt das Gefrierfleiſch als Kochfleiſch möglichſt
ſaftig zu erhalten, bringt man es in bereits kochendes Waſſer, als
Bratfleiſch in ſiedendes Fett, wodurch die äußeren Eiweißſchichten
plötzlich gerinnen und ſo den Verluſt an Fleiſchſaft vermindern.
Der Fleiſchſaft, der ſich etwa im Aufbewahrungsgefäß angeſammelt
bat, wird zweckmäßig der Fupr, oder Soße zugeſetzt, damit die
darin enthaltenen Nähr- und Geſchmacksſtoffe nicht verloren gehen.

Das harmloſe Staötgumnafſum.
Wie erinnerlich, hatten wir vor einiger Zeit Gelegenheit, das

Veranſtalten von Kriegsſpielen in der Heide durch eine Klaſſe des
halliſchen Stadtghymnaſiums zu kritiſieren. Die daraufhin eine
Unterſuchung vornehmende vorgeſetzte Schulbehörde erhielt ſeitens
der Schulleitung die Mitteilung, daß es ſich um ganz harmloſe
„Räuberund-Gendarm“Spiele gehandelt habe, weil das Gras in
der Peißnitz „zu naß geweſen“ ſei. Auch war dem Direktor des

Wo Du auch ſeiſt
immer denke an die weltliche Schule!

An neeerennnnmeennnnnnene
Stadtgymnaſiums die an ſeiner Anſtalt in zahlreichen Exemplaren
getragene Hitler- Mütze ſo unbekannt, daß er ſich erſt im
nächſten Mützengeſchäft erkundigen mußte, was man unter einer
HitlerMütze verſteht. Wie ſehr die vorgeſetzte Behörde durch
dieſe Harmloſigkeitsvortäuſchung über den wahren Sachverhalt
in Unkenntnis geſetzt wurde, beweiſt folgende Zuſchrift, die uns
heute ein Arbeiter macht:

„Es war geſtern mittag, als ich meine Schritte nach der Peißnitz
lenkte. Plötzlich vernahm ich ein wüſtes Gepfeife und Ge
johle und ſiehe da, an der Klubeisbahn marſchierte eine der
jüngſten Klaſſen des Stadtgymnaſiums mit ihrem Lehrer der

eide zu. Unſere Aufmerkſamkeit wurde auf zwei Schüler ge
lenkt, denn ſie benahmen ſich am flegelhafteſten. Plötzlich holte
der eine aus und hieb ſeinem Mitſchüler eine berunter. Blitzſchnell
holte der eine ſeine Schreckſchußpiſtole aus der Taſche und
feuerte dem andern mitten ins Geſicht.“

Demnach ſcheinen alſo die Schüler des Stadtgymnaſiums mit
S r ausgerüſtet zu ſein. Ueberdies ſahen wir
ſelbſt am gleichen Tage in der Heide die erwähnten Schüler, von
denen einer abermals eine, dem Direktor des Stadtagymnaſiums
angeblich unbekannte Hitler- Mütze mit der verbotenen
ſchwarzweißroten Kokarde trug. Hoffentlich wird nun
nach dem neuerlichen Vorfall die Unterſuchung etwas ernſter durch
geführt.

Die Tilgung der Hauszinsſteuerhupothelen
hat nach einem neueren Erlaß der Herren Miniſter des Jnnern
und für Volkswohlfahrt nicht ſchon nach 2 Jahren, ſondern erſt
nach 4 Jahren zu erfolgen.

Friedensmiete erſt ab 1. Juni 19262 Bekanntlich hatte der
Reichs bei Beratung des Finanzausgleichsgeſetzes beſchloſſen
die Mieten im ganzen Reiche u ab 1. April 1926 auf die
volle Friedenshöhe zu bringen. Wie die Blätter melden, beſteht
nach dem Wechſel im Reichsfinanzminiſterium die icht, im
Reichstag das Jnkrafttreten der Friedensmiete erſt für den
1. Juni 1926 vorzuſchlagen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
im Reichstag beobſichtigt, die Friedensmiete erſt ab 1. Oktober
1926 einzuführen, nachdem ein bereits vor einigen Monaten ge
ſtellter Antrag auf Jnkraftſetzung der Friedensmiete am 1. April
1927 nicht die Zuſtimmung der bürgerlichen Parteien gefunden hat.

Jungſozialiſtengruppe. Jn der geſtrigen Gruppenzuſammen-
kunft erſtattete Genoſſe Naumann ſeinen Bericht über die in
Berlin ſtattgefundene Tagung des Reichsausſchuſſes der Jung-an den ſich eine kurze Ausſprache anſchloß. Näheres
iber dieſe Tagung wird in der nächſten Jungſozialiſtenbeilage
unſeres Blattes veröffentlicht. Es wurde dann bekanntgegeben,
daß am nächſten Mittwoch. dem 17. Februar, abends 8 Uhr, im
Heim, Weidenplan, ein politiſch ſatiriſchhumoriſtiſcher Abend
veranſtaltet wird. Zu dieſer Veranſtaltung ſind alle jugendlichen
Parteigenoſſen und Genoſſinnen, ſowie Geſinnungsfreunde einge-
laden. Weiter wird auf den Vorverkauf zu der am 5. März ſtatt
findenden Ferdinand-Freiligrath-Feier (VolksblattBuchhandlung)
hingewieſen. Für den 21. Februar nachmittags 83 Uhr (Sonn-
tag iſt eine Führung durch die Moritzburg durch Genoſſin
Roſfenau vorgeſehen. Wie mitgeteilt wurde, hat eine am Diens
tag im „Volkspark“ ſtattgefundene Jugendkonferenz beſchloſſen.
eine öffentliche Jugendkund gebung für die Umwand-
lung der Bergſchenke in Kröllwitz in ein Jugendheim einzuberufen.
Genoſſe Petersdorff ſoll für unſere Partei hierbei das Wort
ergreifen. Das Nähere bezüglich der Kundgebung ſoll eine in den
nächſten Tagen ſtattfindende Beſprechung zwiſchen den einzelnen
Jugendverbänden regeln. Es muß erwartet werden. daß alle in
Krage kommenden halliſchen Jugendbünde zu dieſer Beſprechung
hinzugezogen werden, damit auch eine wirklich eindrucksvolle ge
ſchloſſene Kundgebung zuſtande kommt.

Sozialrentner, wahrt Eure Rechte. Die allgemeine Wirtſchafts
krife wird von den Fürſorgeverbänden dazu benutzt, die Sozial
renten nicht etwa zu erhöhen, ſondern zu kürzen. Schon auf der
Gaukonferenz des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden wurde
feſtgeſtellt, daß die Richtſätze heruntergeſetzt worden ſind. Zur
gleichen Keit will man die Fürſten mit Milliardengeſchenken ab
finden. Am Sonntag, dem 14. Fehrnar, vormittags 10 Uhr.
findet im Reſtaurant des „Volkspark“ eine öffentliche Mitglieder
verſammlung des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden ſtatt, die
ſich mit dieſen Angelegenheiten beſchäftigen und Abwehrmaß-
nahmen beſchkießen ſoll. Alle Rentner ſind eingeladen.

Freitod aus Liebeskummer. Am Mittwoch gegen 19 Uhr abends
brachte ſich ein 21fähriger Mann in einer Wächterbude bei den
Neubauten an der Wörmlitzer Straße in ſelbſtmörderiſcher Abſicht
mit einer Piſtole einen Schuß in die linke Schläfe bei.
Der ſofort herbeigerufene Arzt veranlaßte die Ueberführung des
Schwerverletzten in die Klinik. wo er nach einer halben Stunde

vexſtarb. Der Grund zur Tat ſoll Liebeskummer ſein.

Blatt. Donnerstag. den 14 Februar

Medizinalrat Dr. Schnell (Halſe)
t

Deutſchlands Vertreter in der Hygtiene-Sektion des Völker
bundes wurde der Medizinalrat der Stadt Halle,
Dr. Schnell. Er wird Deutſchland bereits bei den nächſten
wiktiren ſoijenjſchen Beſichtigungen und Beſorehuen in

Genf vertreten.

Ein Reichswehrſoldat vermißt. Seit dem 7. Februar wird der
Reichswehrſoldat vom Regiment 11 in Leipzig, Kurt Schulz,
geboren am 11. November 19083 in Burgſtaden, vermißt. Nach
einer Karte, die er an ſeine Eltern von Halle aus geſchrieben hat,
will er ſich das Leben nehmen. Schulz iſt etwa 170 Zentimeter
Fr. ſchlank, hat mittelblondes welliges Haar, geſundes volles

eſicht und an der rechten Halsſeite eine lange, breite rote Brand
narbe. Mitteilungen über den Aufenthalt des Vermißten nimmt
die Kriminaldirektion entgegen.

Aus dem Saalkreis.
Unangebrachter polizeilicher Uebereifer.

Der aus allen Teilen der Bevölkerung zuſammengeſetzten z
willigen Feuernehr in Ammendorf wurde ein gemütlicher
Abſchluß ihres letzten Stiftungsfeſtes durch unnötig e es
Vorgehen des Führers des hieſigen Schupokommandos, Obe tweiſtee Feuſtel, ganz gewaltig verſalzen. Die Feier war in
völlig harmoniſcher Weiſe verlaufen. Kurz vor s Uhr wurde vom
e Feierabend geboten. Gäſte und Muſik rüſteteneimweg, etwas Trinkbares war nicht mehr zu bekommen.
erſchien Feuſtel, bot nochmals Feierabend und ſetzte in ſchroffer
Weiſe eine Räumungsfriſt von 20 und dann 10 Minuten 3
Der Saal war überfüllt, es war unmöglich, dem Befehl en
J Als einige Gäſte ſich in der vor der Garderobe liegen
en Stube verweilten, um unnötiges r vor derſelben zu

vermeiden, ging F. nach kurzem Wortwechſel mit blanker
Waffe auf den Feuerwehrmann O. los. Nur der Ruhe und
Kaltblütigkeit des Feuerwehrmanns O. war es r verdanken, daß
Blutvergießen verhindert wurde. was bei der Aufgeregtheit des

Einige Schupobeamte, die am
Feſt bis zum Schluß als Gäſte teilgenommen mußte ehe
des F. das Lokal verſchließen, und 28 noch Anweſende ſamt dem
Wirt wurden zur Anzeige gebracht. Selbſt in Poligzeikreiſen er
regte das Vorgehen des F. Kopfſchütteln. Jett ſtanden zwölf von
dieſen Schwerverbrechern vor dem Richter. Der als Zeuge auf
trelende Kommandant von Ammendorf gab ſich die erdenflichſte
Mühe, den Angeklagten ſtrafbare Handlung nachzuweiſen. Sogar
der in Polizeikreifen ſonſt nicht beliebte „Klaſſenkampf“ wurde
zur Belaſtung der Angeklagten benutzt. Der Plia le
machte unter Eid Angaben, deren Unmöglichkeit durch zehn glaub-
würdige Zeugen nachgewieſen wurde. Beſonders zuverlaſſig
ſeine Taſchenuhr Der Staatsanwalt beantragte ſelbſt die Frei-
ſprechung aller Angeklagten, der ſich das Gericht auch anſchloß.
Da es ſich nötig machte, dem Auftreten des Polizeibeamten gegen
über einen großen Zengenapvarat aufzubieten, ſind die der Staats
kaſſe W n Koſten ganz erheblich. Durch ſolchen nun auch
gerichtlich feſtgeſtellten Uebereifer wird das ſo oft betonte gute.
invernehmen zwiſchen Feuerwehr und Polizei zwecks gemein

ſamer Bekämpfung von Feuersnot nicht gefördert. Das einzige
Erfreuliche iſt, daß der Oberwachtmeiſter Feuſtel eine ſeltene Aus-

iſt, denn ſonſt wären die Folgen ſolch törichten Uebereifers
n t abzuſehen.

Ammendorf. Streitende Amazongen. Jn der Faabrikſtr. 10
gerieten Hausbewohnerinnen in Streit. Nach ausgiebiger, mündlicher
ſuseinanderſetzung ging es zu Tätlichkeiten über. In deren Verlauf

wurde die eine von ihrer Geanerin mit einem Gummtknüppel der
artig bearbeitet daß ſich ſofortige ärztliche Hilfe nötig mahte.

LBrachwitz. Teure Schokolade! Ende Oktober hältbeim Gaſtwirt und Kolonialwarenhändler Niethe ein Auto,
Kraſwagentülrer eht in den Laden, um Sachen ahzuliefern.

ünf ſunge Burſchen, die herumſtehen, fragen ihn: „Wenn un
as Auto einer v „Von meine tweßrpi lautet die Ant

wort, „dann brauche ich mich mit dem alten Kaſten nicht mehr u
ärgern!“ „Wenn aber jemand was vom Wagen runterklaut
„Von mir aus, mir gehört das nicht, den Schaden hat der Alte!
Ob die jungen Leute das als Ermunterung zum „Klauen“ auf
gefaßt haben? Jedenfalls riſſen ſie heimlich einen Karton auf
und nahmen etliche Schokoladentafeln und e
vom Wagen herunter, und damit ging ein fröhliches auſen
los. Aber das „Klauen“ wurde bemerkt. Die Fünf wurden am
anderen Tage geſtellt. Sie leugneten nicht und erſetzten ſofort die
fehlende Ware mit 1080 Mk. Die Sachen kamen ihnen aber d
recht teuer zu ſtehen, denn jetzt wurden ſie vom Amtsgericht Halle
noch wegen Mundraubes zu je 15 Mark Geldſtrafe evtl. 5 Tagen
Haft verurteilt.

Könnern. Etwas vom e In der Generalrerſammlung des Bürgervereins für ſtädtiſche Angelegenheiten iſt
es nicht ſo ganz artig zugegangen, wie man es auf Grund des
Berichtes im Lokalblättchen annehmen ſollte. Von gut unter-
richteter Seite wird uns mitgeteilt, daß es dort oft recht lebhaft
zuge angen iſt. Eine große Rolle ſpielte in der Debatte die
Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenfraktion und
wir können feſtſtellen, wie richtig die Politik unſerer Genoſſen
auf dem Stadthauſe iſt, wenn ſie ſchon in den Reihen des Bürger
blocks heftige Debatten hervorruft. Das vom „Volksblatt“ ſeiner-
zeit bildlich wiedergegebene, faßt vollſtändig zerfallene und doch
noch bewohnte Haus in der Hoſpitalſtraße ſpielte eine große Rolle.
Auch die vom Kreis im e vorgenommene Verteilung an
Grwerbsloſe wurde wieder in die Debatte gezogen. Wir wollen
nicht die Rolle des Verteidigers des Kreiſes übernehmen. aber ver
denken kann man es dem Kreis wohl nicht, wenn er das Material
feinen Beſtänden entnimmt oder aus billigen Quellen beztieht.
Der abgeſägte Stadtverordnetenvorſteher kann ſich als Vorſitzen

Beamten ſehr leicht möglich war.

der des Vereins als Verſammlungsleiter ausbilden. damit er,
faüs er wieder einmal die Geſchäfte der Stadt etenper
ſommlun I ſollte, was wir nicht wünſchen, dann ſein Amt
beſſer
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Ams der Frovrimg
Ein chriſtiicher Ausbeuter.

totdrückten. Fußgänger fanden ihn ſpäter am Wege auf. Der ſo
jäh ums Leben Gekommene hinterläßt Frau und unmündige
Kinder.

Falkenberg. Anfklärungsfilm. Heute Donnerstag. abend
8 Uhr findet im hieſigen Lichtiprelthegter „Weltſpiegel“ die Vor-
führung des Films Malchen. die Unſchuld vom Lande“ ſtatt. DerKam da am W mit dem Zuge von Halle in einem

Dorfe bei Wittenberg ein „Mädchen für alles an. Durch einen
Pfarrer aus Halle war das zirka 30jährige Mädchen zu dem
Amtsbruder im erwähnten Dorfe geſandt worden. Als es ſich
meldete, erſchien die Frau Paſtor. Das Mädchen ſtellte ſich darauf
als das von Herrn Paſtor W. in Halle empfohlene Mädchen vor.
Ohne das Mädchen näher zu bitten, wurde mit ihr in der Küche
verhandelt. Vereinbart waren in Halle pro Monat 10 Mark.
während die Frau Paſtor dem Mädchen nur 5 Mark für den
ganzen Monat bot mit dem Hinweis, daß ſie bei den ſchlechten
Zeiten und dem niedrigen (?7) Gehalt der Herr Paſtor be
kommt 660 Mark pro Monat nicht mehr zahlen könne. Das
Mädchen verlangte darauf das Fahrgeld zurück nach Halle, wasihr verweigert wurde. Erſt andere Leute, die mit dem eltern
loſen Mädchen Mitgefühl empfanden, gaben ihr Fahrgeld, damit
es nach Halle zurü konnte.

So ſehen die „Diener Gottes“ von heute ausl! 660 Mark
einem Dienſtmädchen aberMonatsgehalt nennen ſie niedrig,

bieten ſie 5 Mark an.

Sangerhauſen. Biologiſche Kurioſitäten. Jn einem Jnſerat
in der „Sangerhäuſer Zeitung“ bietet ein Schwendaer Schafmeiſter
„12 Stück Mutterichafe zum Teil alle tragend“ und außerdem
einen autgehenden halben Hund“ zum Verkauf an. Das teilweiſe
ecken von Schafen und auch vonſtigen Lebeweſen) iſt etwas ganz

Neues. Nach den Worten des guten Schafmeiſters muß es aber ſo
etwas geben, denn er behauptet daß alle ſeine Schaſe zum Teil
(alſo noch nicht ganz) tragen. Geſvannt darf man auf die Nachkommen
dieſer „zum Teil tragenden Schaſe ſein. Sicher wird ſich aber der
„dalbe“ Hund ſehr gut zum Hüten der kommenden „teilweiſen“ Schafe
eignen. Die Augen aller Naturwiſſenſchaftier werden voll Spannung
nach Schwenda aerichtet ſein

Bitterfeld. Republikaniſche Kundgebunag. Durch die
Ortsleitung des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold war zum
Dienstagabend zu einer großen republikaniſchen Kundgebung nach
dem „Bürgergarten“ eingeladen. Die Ankündigung des Bundes-
vorſitzenden des Reichsbanners, des Oberpräſidenten Hörſing als
Feſtredner, hatte eine ſo ſtarke Anziehungskraft ausgeübt, daß der
große Saal die erſchienenen Republikaner kaum zu faſſen ver-
mochte. Kamerad Hörſing warf in ſeiner Rede einen Rück-
blick auf den großen Weltkrieg und ging dann auf den Friedens-
vertrag und die Außenpolitik Deutſchlands ſeit dem Weltkriege ein.
Er betonte, daß unſer Streben dahin gehen müſſe, daß ſich alle
Völker der ganzen Welt verſtehen, daß Ruhe und Frieden in der
Welt eintritt. Weiter verbreitete ſich der Redner über die Jnnen-
politik, die Bandenbildungen, die politiſchen Morde, den Radau-
antiſemitismus, die nationale Diktatur und die Gründung der
nationalen Notwehren. Eingehend ſchilderte er hierauf die Grün-
dung und Bedeutung des Reichsbanner. Unſere Republik braucht
Ordnung und Diſziplin, die Mitglieder des Reichsbanners müſſen
ſich politiſch und gewerkſchaftlich organiſieren; wir müſſen eine
Republik bekommen, die demokratiſch im wahrſten Sinne des
Wortes wird. Die weitere Bedeutung des Reichsbanners hervor-
hebend, wies der Feſtredner darauf hin, daß jeder Kamerad die
republikaniſche Front ſtärken und ſeine Kräfte für den Wieder
aufbau unſeres deutſchen Vaterlandes einſetzen möge. Kaum
endenwollender Beifall folgte den trefflichen Ausführungen
Der Arbeiterſängerchor unterſtützte die Veranſtaltung durch einige
ut zum Vortrag gebrachte Lieder, während Frl. Wagner einen
rolog ſprach. Die Schlußanſprache des Kameraden Lebbin

endete mit einem Hoch auf die deutſche Republik und das Reichs
banners SchwarzRotGold, worauf mit dem Abſingen des Reiche
bannerliedes die Kundgebung ihren Schluß erreichte.

Kitzendorf b. Brehna Gemeindevertreterwahl. Bei der
am Sonntag ſtattgefundenen Gemeindevertreterwahi wurden 151
Stimmen abgegeben, von denen au' die Liſte der „Unvarteiiſchen“ 98
auf die Liſte der werktätigen Bevöfferung 53 Stimmen entfielen;
erſtere erhält 6 Sitze. letztere 3 Sitze im Gemeindeparlament. Die
Wahlagitation der bürgerlichen Wahlmacher wurde gan; im Geiſte
der deutſchnationalen Luügenhetze bei den früheren Wahlen im
Reiche betrieben. Die hieſigen Agrarier trieben es ſogar noch
ſchlimmer, indem ſie mit ihrer Verleumderkampaane das Licht der
Oeffentlichkeit ſcheuten und die Wäoler Linter verſchioſſenen Türen
kurz vor der Wahl bearbeiteten. So hatten ſie am vorigen Freitag
ihre Schäflein zu einer geſchloſſenen Verſammlung im Bahnhots-
reſtaurant eingeladen. An Bier und Schnav- ließen ſie es nicht fehlen
und als ſie dann. die leider ebenfalls erſchienenen Arbeiter genügend
beſäwelt hatten, fielen ſie über die Kandidaten der gemeinjamen Arbeiter
liſte her, wobei unſer Genoſſe Zichieiche am meiſten herhalten mußte.
Den Höhepunkt dieſer ſkrupelloſen Wahlmache erklommen die „Un-
parteiiſchen“ aber mit einem am Sonntag'rüh den Wählern mit der
Poft zugeſchickten Rundſchreiben in welchem die Kandidaten der
Arbeiterliſte als Werkzeuge eines ehrgeizigen Parteiführers und ur-
mündige Kinder hingeſtellt wurden. Dieſes Rundſchreiben hat nicht
einmal die Zuſtimmung aller Kandidaten der „unpartetiſchen“ Liſte
gefunden, ſondern entſpringt dem Gehirn einiger fanatiſcher Stahl-
helmer. Die Wähler die ſich ber dieſer Wahl durch dieſe Helden
betören ließen. werden die Folgen bald von dieſer reagktionären
Mehrheit zu ſpüren bekommen. Sie mögen ſich durch ſtändigen
Beſuch der Gemeindevertreterſitzungen überzeugen, von welcher Seite
ihre Jntereſſen gewahrt werden

Zſchornewitz. Aus dem Parteileben. Jn der am Sonn-
tag abgehaltenen Generalverſammlung wurde die bisherige Orts-
gruppenleitung einſtimmig wiedergewählt. Für den ausgeſchie-
denen Schriftführer wurde Genoſſe Meding gewählt. Aus dem

ahresbericht iſt hervorzuheben, daß die Mitgliederzahl ſtändig im
Steigen begriffen iſt. Die derzeitigen Kaſſenverhältniſſe ſind als
gut zu bezeichnen und auch die „Volksblatt“ verteilung klappt. Hier
muß noch Propaganda gemacht werden, damit unſer „Volksblatt“
n mehr Verbreitung findet als bisher. Die gegründete Gruppe
der Kinderfreunde erfreut ſich regſten Jntereſſes. Dem vom Ge-
noſſen Baudi erſtatteten Bericht der Gemeindevertreter iſt zu
entnehmen, daß ſich unſere Genoſſen im Gegenſatz zu allen
anderen Gemeindevertretern am meiſten an den Plenar- und
Ausſchußſitzungen beteiligt haben, ein Beweis dafür, daß es uns
mit der Arbeit in der Gemeinde bitter ernſt iſt. Zu der am
28. Februar in Bitterfeld ſtattfindenden Kreiskonferenz wurden
die Genoſſen Koſel und Meding gewählt. Als feſter Termin für
die Fahrt nach Leipzig, wo unter Führung von Genoſſen vom
Arbeiter-Bildungsinſtitut Beſichtigungen vorgenommen werden
ſollen, wurde der 21. März bekanntgegeben. Reſtloſe Beteiligung
iſt erforderlich. Anträge, die Gemeindevertreter zu beauftragen,
die Gemeindevertretung zu erſuchen, den geplanten Bau der Turn-
balle alsbald in Angriff zu nehmen und die Mitgliedſchaft
im Konſumverein zu erwerben. fanden einmütige Zuſtim-
mung. Zum Preſſeberichterſtatter wurde Genoſſe Meding ge-
wählt. Am Schluſſe forderte der Vorſitzende die Genoſſen auf,
ſich bei den kommenden Arbeiten für den Volksentſcheid reſtlos
zu Verfügung zu ſtellen, damit die eingeleitete Aktion zum vollen
Erfolge führt. Die verſuchten Anbiederungen der KPD., ein ge
meinſames Aktionskomitee zu bilden, wurden abgelehnt.

Erlenburg. Aus der Konſumgenoſſenſchaftsbewegnna.
Am Sonntag, dem 14. Febrnar, abends 8 Uhr, in der „Stadthalle“
ſowie Montan, den !5 Febrnar, abends 8 Uhr, im „Muldental' läßt
der hieſige Konſumverein einen Film laufen, der die gewaltige Ent
wicklung der Genoſſenſchaſtsbewegung zeigen wird. Jnsbeſondere
wird der Film die Eigenproduktion der Froßeinkanſsgerllegtt
Fenticher Konſumvereine wiedergeben. Der Eintritt iſt frei. Wir
hatten unſere Leſer dieſe Veranſtaltungen zahlreich zu beſuchen.

Schildau. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſich
am Dienstag im benachbarten Sitzenroda. Der Arbeiter Wilhelm
Winklex kam mit einem beladenen Geſpann aus dem Walde. Am
Weißen Haus hinter Sitzenroda ſpannte er ſeine Kuh aus, um
den beladenen Wagen bergab allein zu fahren. Dabei verlor er
die Gewalt über den Wagen und geriet unter die Räder, die ihr
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Film, der vom Kreiearzt Dr. Dohrn (Hannover) verſaßt iſt, behandelt t
de Bekämpfung der Tuberkuloſe und die geſundheitliche Lebensweiſe.
Das Eintrittsgeld beträgt 3) Pf. Der Beſuch der Veranſtaltunj
iſt ſehr zu emvfehlen.

Grünewalde Die Frauengruppe des Sozialdemokratiſchen
Ortsvereins veranſtaltet am Sonnabend. dem 13. Februar, wie all
jährlich, ſo auch dieſes Jahr einen Faſtnachts-Geſellichafteabend. Es
wird auf zahlreiche Beterligung gerechnet.

Merſeburg QHuerfurt.
Merſeburg, den 11. Februar 1926.

Wohnungsſuchende, die beim ſtädtiſchen Wohnungsamt vorgemerkt
ſind und einen Fragedogen zur Berichtigung der Liſte nicht zu
geſtellt bekommen haben. werden aufgefotdert, dieſen bis 18. Februar
im Wohnungsamt. Neues Rathaus, Zimmer Il, einzufordern, andern
falls Streichung erfolgt.

Schkeuditz Zahl der Erwerbsloſen. Beim hieſigen Arbeits
amt waren in der erſten Februarwoche 920 Erwerbsloſe und 1048
Zuſchlagsewp änger gemeldet.

Zweimen. Jn einer Nacht drei Einbrüche ſind in unſerem
Dörſchen zu verzeichnen. Bei zweien wurden die Spitzbuben geſtört;
im dritten Falle gelang das Unternehmen, wobei u. a. zwei Taſchen
uhren mit über den Jordan gingen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 11. Fehruar 1926.

BHiel Lärm um nichts.
Die kommunalvpolitiſchen Manöver des Eisleber Nationalen

Bürgerrings.
Zu einem Vorſtoß gegen den Magiſtrat gedachte der Rechtsblock
im Eisleber Stadtparlament die erſte Stadtverordnetenſitzung im
Jahre 1925 zu benutzen. Als im Etatsjahre 1924/25 infolge der
in der gegenwärtigen Zeit in den einzelnen Kommunen, beſonders
aber in der Stadt Eisleben, aus mancherlei Gründen ſich außer
ordentlich ſchwierig geſtaltenden Ueberſicht über die Finanzlage
der Kommune und insbeſondere infolge drohenden Ausfalls der
im Etat vorgeſehenen Eingänge an Steuern der Magiſtrat ſich
dazu entſchloß eine Nachtragsforderung einzureichen, entſpann
ſich naturgemäß darüber eine nicht gerade oberflächliche Aus
einanderſetzung, die ſich auch bei der Beratung des Etats für
1925/26. in den ein Defizit aus dem Jahre 1924 in Höhe von
130 000 Mark übernommen wurde, fortſetzte. Jnsbeſondere war es
die Mansfeld-A.-G. als Hauptſteuerzahler, die zur Herabminde-
rung der Gewerbeſtener ihren Direktor Mentzel in das Stadt-
varlament geſandt hot, die ſich durch deſſen Mund dabei be
ſonders anſtrengte. Jm Laufe des Sommers 1925 zeigte ſich
dann. daß durch unvorhergeſehene Ueberweiſungen und ſonſtige
Eingänge, die zunächſt reichlich zweifelhaft erſchienen, der
urſprüngliche Fehlbetrag ſich deckte und ſich noch ein Ueberſchuß
ron rund 60 000 Mark ergab. Erſcheinungen, die ſich bei der
gegenwärtigen Unſicherheit in der ſicheren Abſchätzung der Ein
gänge nicht nur in Eisleben, ſondern auch auswärts gezeigt haben
und im allgemeinen ihre beſtimmten Urſachen haben.

Jm Spiegel der nationagliſtiſchen Verhetzung auch auf kom
munalpolitiſchem Gekiet, die von der heimiſchen bürgerlichen
Preſſe in allen Tonarten und Gehäſſigfeiten geſchürt wird, er
ſchienen dieſe Vorgänge in einer beiſpielloſen Verzerrung und
führten dazu, daß ſich eine täglich wachſende Hydra aller nur
denkharen Legenden und Märchen heranbildete und dem politiſch
ungeſchulten Spicßer Stoff zu dem unſinnigſten Klatſch und
Tratſch bot.

Entſprechend ſeiner Einſtellung, der angeblichen ſozialiſtiſchen
Mißwirtſchaft im Stadtparlament den Todesſtoß zu verſetzen, und
im Hinblick auf die den ſogenannten vaterländiſchen Verbänden
gegebenen Verſprechungen, beantragte dann bei Beſprechung dieſes
Vorganges im Stadtparlament der Rechtsblock. daß der Magiſtrat
eine Ueberſicht über die Finanzlage geben ſollte. Gegen ein ſolches
Vorgehen, die Stadtverordnetenverſammlung im Licht einer
Kontrollinſtanz gegenüber der Verwaltung betrachtet, wird ſich,
wenn tatſächlich herechtigte Urſache zu einem tiefen Mißtrauen
vorliegt und wenn ſich nachweisbare Tatſachen von Unregel-
mäßigkeiten auch nur än den leiſeſten Umriſſen zeigen oder wenn
der Verdacht von ſträſlicher Verſchleuderung der Finanzen der
Allgemeinbeit berechitigt erſcheint, nichts einwenden laſſen. Wenn
aber die Finanzpolitik des Magiſtrats von dem Gedanken der
Vorſicht getragen iſt, die im Etat vorgeſehenen Aufgaben zu voll
bringen und einer Erſchütterung durch mangelnde Eingänge vor
zubeugen, dann iſt das noch lange keine Urſache zu einem ſolchen,
in der breiteſten Oeffentlichkeit mit marktſchreieriſchem Getöſe
unternommenen Schritt.

Wo alles liebt, kann Karl allein nicht haſſen, und ſo beantragte
dann in Verbindung mit dem Vorgehen des Rechtsblockes wie

Lademann eine Unterſuchungskommiſſion, die, wie er ſich bild-
haft ausdrückte, den Sauſtall einmal aufräumen ſollte!

Jm Mittelpunkt der am Montag ſtattgefundenen Sitzung
der Eisleber Stadtverordneten ſtand nun dieſer Bericht über
die Prüfung der Geſchäftsführung der Kämmereikaſſe und die
Ueberſicht über die finanzielle Lage. Berichterſtatter war der
für ſolche Vorträge beſonders geeignete deutſchnationale Stadt-
verordnete Cario. Es ging mit gedämpſtem Trommelklang, und
der Redner, der ſich ſonſt, vom Glorienſchein der Biederkeit um-
ſtrahlt. ſehr oft darin gefällt, liebevoll das Inſtrument der
Demagogie zu ſpielen, war gezwungen, diesmal dieſe Regiſter
ſtecken zu laſſen. Es war ein großer unter Verwendung aller
möglichen Kuliſſen verbauter, aber doch offenſichtlicher Rückzug!
Er ſprach von Mißverſtänd niſſen (auf einmall) und
meinte dann, der Magiſtrat bätte bei dem Mindereingang der
feſtgeſetzten Steuern weniger Nervoſität zeigen ſollen hinterher
iſt gut reden Der Redner ſprach ſogar davon, daß im gegen-
ſeitigen Verkehr ein größeres Vertrauen zwiſchen Magiſtrat und
Stadtverordnetenverſammlung herrſchen muß, dann würden in d
Zukunft manche Mißverſtändniſſe vermieden werden können!

Der zweite Redner, der Direktor Mentzel, betonte, daß der
Nationale Bürgerring nicht dem Magiſtrat den Vorwurf gemacht
hat, als habe dieſer falſche Zahlen angegeben. Er wünſchte mehr
kaufmänniſche Vorausſicht (ſehr ſchöne Reden!) und ſprach auch
davon, daß in Zukunft ein gewiſſes Mißtrauen gegen den Magi-
ſtrat bleiben würde, verſicherte aber im gleichen Atemzuge, mit
dem Magiſtrat im Gutem zuſammenzuarbeiten.

Der Kommumiſt Lademann hielt natürlich am Mißtrauen
feſt und warf dem Nationalen Bürgerring vor, er habe heute
einen Rückzug angetreten.

Der Stadtverordnetenvorſteher Mehliß verwahrte ſich da M
gegen und meinte, es ſeien lediglich falſche Gerüchte über Fäl-
ſchungen richtigaeſtellt. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen meinte
der Redner, daß ein bedauerlicher Mangel an Ueberſicht über die
finanzielle Lage der Stadt vorliege, die dem Magiſtrat zu keiner
Zeit hätte fehlen dürfen. (Neber dieſe Auffaſſung dürften Partei
gänger des Stadty. Mehliß doch anderer Meinung ſein!)

Bürgermeiſter Dr. Waltsgott vertrat die Auffaſſung des
Magiſtrats und betonte, daß dieſer mit der Rückzahlung eines
Teiles der Gewerbeſteuer aus 1924 rechnen mußte.

Genoſſe Strauß wies im Hinblick auf die Abſicht, dem ganzen
Vorgang ein politiſches Gepräge zu gehen und auf eine vom
Stadtv. Cario gemachte Bemerkung, wonach bei der Aufſtellung
e Eier r We ein Konſntktiongſehler vangelegen

darauf hin, daß eine beſondere Urſache der Finanznot der Städte
darin liege. daß eine große Anzahl Städte glaubte den Etat nach
den reichlichen Steuerüberweiſungen anfangs 1924 aufſtellen
müſſen. Er bemerkte, daß die Jnflationszeit keinerlei Maßſtä
für die ordnungsmäßige Aufſtellung eines Etats hinterlaſſen
hat. Die heutige Haltung des Rechtsblocks iſt lendenlahm, und
die ganzen Ausführungen bezweckten nur, die Blamage des Rechts
blacks zu verdecken.

Der Betriebsfonds.
Eine große Rolle in den Auseinanderſetzungen ſpielte die Ende

1923 und Anfang 1924 und im weiteren Verlauf erfolgte Auf-
füllung des Betriebsfonds in Höhe von 75 000 Mark. Dafür liegt
ein Beſchluß vor. Die Meinung der Juriſten im Magiſtrat ſteht
im Gegenſatz zur Auffaſſung der Juriſten im Stadtparlament.
Ob das immer ſo iſt? Bürgermeiſter Dr. Waltsgott ſicherte zu,
dafür nunntehr einen Beſchluß herbeiführen zu laſſen.

Die in Verbindung mit den „Ueberſchüſſen“ eingebrachten An-
träge der Gewerbetreibenden waren nunmehr erledigt und das
hochnotpeinliche Gericht und Sauſtall-Dramg hat ein unrühm-
liches Ende gefunden. Viel Lärm des Rechtsblocks um nichts, und
der fette Happen war entſchwunden.

Ueber den weiteren Verlauf der Sitzung berichten wir in de
nächſten Nummer.

Hewerfesckaftliches.
Neuer Manteltarif für die Kali-Jnduſtrie.

Am 9. und 10. Februar 1926 fanden in Berlin Schlichtungs-
ver handlungen über die Schaffung eines neuen Manteltarif-
vertrages und der Arbeitszeitregelung für die Kaliinduſtrie ſtatt.
Der Manteltarifvertrag wurde durch Schiedsſpruch mit
einigen Aenderungen wieder in Kraft geſetzt. Die weſent-
lichſte Aenderung bezieht ſich auf das Schlichtungsverfahren und
auf die Entſcheidung über Streitfälle aus dem Manteltarifvertrag.

Jn der Arbeitszeitfrage wurde die bisherige Regelung mit
einigen Aenderungen ebenfalls beibehalten. Hier iſt die haupt-
ſächlichſte Aenderung die Einführung der achtſtündigen
Arbeitszeit an Sonnabenden. Die Arbeitszeit für
die Sonnabendſchicht betrug bisher ebenfalls zehn Stunden über
r und acht Stunden unter Tage ausſchließlich Ausfahrt. Vom
1. März 1926 an ſoll die Arbeitszeit über Tage an Sonnabenden
nur acht Stunden betragen und die Schichtzeit für die Frühſchicht
um 21 Uhr nachmittags und für die Nachtſchicht um 11 Uhr nachts
beendet ſein. Für die Arbeiter unter Tage tritt an Sonnabenden
eine Verkürzung der Arbeitszeit um eine halbe Stunde ein. Die
Regelung der Arbeitszeit über Tage an Sonnabenden erſtreckt ſich
nicht auf kontinuierliche Betriebe. Jn dieſen wird die bisherige
Schichtzeit beibehalten. Den Arbeitern in den kontinuierlichen
Betrieben wird jedoch die über acht Stunden währende Arbeits-

u Ueberarbeit mit dem tarifmäßigen Ueberſtundenzuſchlag
ezahlt.
Dieſe Regelung iſt bis zum 31. Dezember 1926 vorgeſchlagen.
Sie iſt mit vierteljährlicher Kündigung erſtmalig am 1. Januar
zum 31. März 1927 kündbar. Ueber die Annahme oder Ablehnungdieſes Schiedsſpruches haben ſich die Parteien bis zum Montag,
den 15. Februar, zu entſcheiden.

Der neue Reichsfinanzminiſter und die Beamten.
Am Mittwochvormittag fand zwiſchen dem neuen Reichsfinang-

miniſter Dr. Reinhold und den Spitzenorganiſationen der Be
amtenſchaft eine Beſprechung ſtatt, in der der Miniſter zu
den Fragen der Beſoldungsreform und des Beamtenabbaues Stel
lung nohm.

Der Miniſter erklärte, im Reichsfinanzminiſterium denke
niemand an Gehaltskürzung. Er werde in keiner
Form an dieſe Frage herangehen. Die Reform des Beſoldungs-
geſetzes ſei im Augenblick nicht akut. Das Kabinett habe noch
keinen Beſchluß gefaßt. Was die Umwandlung der Dezember
zulage in eine laufende Erhöhung der Bezüge ab 1. April betreffe,
ſo ſeien im vorliegenden Etat dieſe Zulagen nicht vor-
geſehen. Er werde jedoch dieſe ganze Frage einſtweilen offen
laſſen. Das Sperrgeſetz liege ihm beſonders am Herzen. Er habe
als Landesfinanzminiſter die Auffaſſung vertreten, daß das Sperr
geſetz von dem Zeitpunkt an überflüſſig werde, an welchem den
Ländern und Gemeinden die ſteuerliche und finanzielle Selb-
ſtändigkeit zurückgegeben ſei. Das ſei der 1. April 1927.

Ueber den Beamtenabbau betonte der Miniſter, daß er einen
weiteren Abbau nicht beabſichtige. Er plane eine
Verminderung der Beamten auf organiſatoriſchem Wege über die
frei werdenden Stellen. Hierdurch ſollten jedoch die Beförderungs
möglichkeiten für die Beamten nicht verſchlechtert werden. Die
Reorganiſation der Verwaltung könne nur ſo durchgeführt werden,
daß der Beamtenkörper zahlenmäßig nicht überſetzt werde, die Be
amten jedoch entſprechend den Leiſtungen eine auskömmliche Be
ſoldung erhielten. Am Schluß verſicherte Dr. Reinhold, daß er
bereit ſei, die Organiſationen zu allen die Beamten betreffenden
Fragen ſo rechtzeitig hinzuzuziehen, daß noch eine poſiitive Beein
fluſſung der Materie durch die Beamten möglich ſei.

Die Beſprechung ſoll verabredungsgemäß in der kommenden
Woche fortgeſetzt werden; dabei wird vor allem über die Stellung-
nahme des Miniſters zur Umwandlung der Dezemberzulage Klar-
heit geſchaffen werden. Die Organiſationsvertreter hatten den
Eindruck, daß das Zuſammenarbeiten zwiſchen Organiſationen und
Finanzminiſterinm unter dem neuen Miniſter ſich beſſer geſtalten
wird als während der Amtsdauer des Miniſters v. Schlieben.

Sozial demokratiſche Metallarbeiter.
Am Sonnabend, dem 13. Februar. abends 8 Uhr, findet im Ge

werkſchafishaus', Harz 42/44, eine wichtige Fraktionsſitzung ſtatt.
Wir erſuchen um pünktliches und vollzähliges Er ſcheinen.

Der Fraltionsvorſtand.

Die Organiſation der Maſchiniſten und Heizer.
Einem uns erſt heute vom Zentralverband der Maſchiniſten und

Heizer, Zahlſtelle Halle, zugeſtellten Bericht über die am 31. Ja-
nuar ſtattgefundene Generalverſammlung entnehmen wir fol
gendes: Der Jahresbericht bezeichnet das Jahr 1925 als ein
Kriſenjahr. Die Erwerbsloſen fanden an der Organiſation
Schutz. Beſondere Kämpfe waren in der Papierinduſtrie, in der
chemiſchen Jnduſtrie, in der Schifffahrt und im Baugewerbe
durchzuhalten. Weil die Kollegen gut organiſiert waren, wurden
ieſe Bewegungen mit Erfolg durbgeführt. Die Entwicklung der

Organiſation hat in jeder Beziehung einen erfreulichen Auf
ſchwung genommen. Ebenſo ſind bezüglich der Lohnbildung der

entſprechende Ergebniſſe erzielt worden. Ausgenommen den
jergbau betrugen die Lohnerhöhungen im Jahre 1925 insgeſamt

durchſchnittlich pro Kopf und Stunde 20 Pf.
Der Verſammlungsbeſuch ließ leider viel zu wünſchen übrig,

dagegen wurde die Organiſation zur Regelung von Rechtsſtreitig
keiten oftmals in Anſpruch genommen. Das Zuſammenarbeiten
der Ortsverwaltung war reibungslos, und dieſe Einigkeit hat ſo
wohl dem Verbande wie den einzelnen Mitgliedern viel genützt.

Jn einem Ausblick in das Jahr 1926 betonte der Geſchäftsführer
artin, daß auch das Jahr 1926 ein Jahr der Kriſe bleiben

werde. wenn auch vielleicht ſich im Laufe des Frühſahres die
wirtſchaftiche Konjunktur heben könne. Das Jahr 1926 werde
aber ein Ringen zwiſchen Arbeit und Kapital ſein. Die Kaſſen
verhältniſſe haben ſich ebenfalls gut entwickelt, ſo daß von dieſem
Geſichtspunkt aus Kämpfen ruhig entgegengeſehen werden kann,wenn ſie unvermeidlich ſind. Jn der i anſchließenden Diskuſſion
wurden die Ausführungen des Berichterſtatters im allgemeinen
l frichen. Dem Bevollmächtigten Martin wurde Entlaſtung

Bei der nunmehr folgenden Wahl wurde Schwinge als

e lSahtrad Mäntel, échläuche Cummi-Bleder Hat
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e. Bevollmächtigter, Töpf er als 1. Schriftführer, Trenſch als2. Schriftführer gewählt. Als Reviſoren wurden erkit Leh
mann, Jammermann und Schramm. Die Beſchwerdekommifſion
etzt ſich im Jahre 1926 aus den Kollegen Meuſch, Ritter und

W i die erwerbsloſen Kollegen nocheinen Ertrabeitrag beſonders zu unterſtützen,Ortsverwaltung überwieſen. erroen. e wurde der

Die Arbeitszeit in den Hell und Pflegeanſtalten.
n letzter Zeit iſt es in verſchiedenen Provinzial-Heil- umPflegeanſtalten üblich geworden, für das beamtete lege ter

Arbeitszeiten einzuführen, die das Maß deſſen erheblich übera was Menſchen zu leiſten imſtande ſind. Jn einer er
talt Oſtpreußens zum Beiſpiel müſſen Pflegerinnen bei pſycho

pathiſchen Kindern in der Woche 81 Stunden reinen Tagesdienſt
leiſten, und ſelbſt Sonntags für einige Zeit zur Verfügung ſtehen.

Anſtalten Pommerns und Schleſiens ſind ſogar Arbeitszetten
einſchl. Arbeitsbereitſchaftsdienſt) von 131 Stunden wöchentlich

üblich. Jn dieſen Anſtalten wird auch von dem übrigen Pflege
perſonal zum Teil ſolche Arbeitszeit verlangt, obgleich die Ver-
ordnung über die Arbeitszeit in Krankenpflegeanſtalten vom
13. Februar 1924 für dieſes Perſonal eine Höchſtarbeitszeit von

w. y ſebe feſtlegt.e ſozialdemokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtages
fordert deshb, daß die Provinzialverwaltungen e

Den des gilegyertonais in den Provinzial
alten im inne der Ver13. Februar 19 zu regeln. Verordnung vom

Die Forderungen der elſaß-lothringiſchen
Eiſenbahner.

Paris, 10. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Das Aktionskomitee des Gewerkſchaftsverbandes der elſaß-

lothringiſchen Eiſenbahner, das den Streik beſchloſſen hat, fordert
in einer Proklamation u. a. Erhöhung der Löhne und
Gehälter, Bewilligung einer Teuerungszulage, Durch-

hrung des Achtſtundentages und Reform des Per
onalſtatuts. Außerdem werden die anderen Angeſtellten-

verbände ElſaßLothringens aufgefordert, ſich der Bewegung an-
zuſchließen. Das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten teilt
mit, daß alle Maßnahmen getroffen ſeien, um im Falle eines
Streiks den Verkehr wenigſtens teilweiſe aufrechtzuerhalten.

Sport und piel.
2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handball

Serſenſpiele für Sonntag, den 14. Februar:
Sportler I. Klaſſe:

3 Uhr: „Friſch auf 1 (Nietleben) ASC. 1 (in Nietleben), Baaſch burg) und Sportverein Löbnitz l kann nicht ſtattfinden. Dies dem
wimmer.

II. Klaſſe
4 Fichte II--Askania 1 (Fichteplatz), Ammendorf.

ASC. II--Othello I (Peißnitz), Achilles.
Sportlerinnen:

10 i Fichte--Spvortluſt (Fichtevplatz), Dölau.
1 Giebichenſtein ASC. (Perßnitz), Othello.

Geſellſchaftsſpiele für Sonntag, den 14. Februar
Sportler: I. Klaſſe

3 Uhr: Fichte I-- Ammendorf Jl (Fichteplatz), RößlerAskania.

b
17

10 Svportluſt l--Adler l (Sportluſtplatz), Seupt-Nietleben.
2 Wörmlitz 1--Achilles I (in Wörmlitz), Moſebach-Ammen-

dorf.
II. Klaffe:

2 Friſch auf“ Il (Nietleben)--Peißen l (in Nietleben). ASC.11 Diemitz 1-Achilles I (in Diemitz), Fichte. Rundfunf- Programm Leipzig.
3 Wörmlitz Il Waſſerſportverein Ammendorf 1 (in Wörm- Freitag, 12. Februar

litz). Achilles.
10 Schafſtädt 1--Minerva l (in Schafſtädt), Merſeburg.

Sportlerinnen: 7 bis 7.30 Uhr: Prof. Bangert (Chemnitz): „Neue-*9 WMinerva-Achilles (Minervaplatz), Fichte. Gebiete des im 750 hie t e Konzert.

Jugend Königswuſterhauſen (Welle 1300).r burgJnd. l Ammendorf-Jgd. I (in Merſeburg), Freitag 3 bis 3.80 Uhr: Vortrag über Sprachtechnik: „Das

S Arti ionsorgan.“ 3.30 bis 4 Schwedi für Anfänger.10 Friſch auf“Jgd. (Nietleben)--DölauJgd. (in Nietleben), w. n. „Die Da ſten Kauſehler J Ge
Kröllwitz.

Schüler
11 Giebichenſtein Schüler Minerva-Schüler (Peißnitz), Adler. bis 8.15 Uhr: „Fortbildungsvorträge für Aerzte.“ 8 bis 10 Uhr:
9 Adler Schüler Schwimmer Schüler (Sportluſtplatz), „Die Jahreszeiten“, Oratorium von Joſeph Haydn. Perſonen: v

Minerva.
10 Friſch auf“ Schüler (Nietleben) Achilles-Schüler (in Bauer. Landvolk und Jäger. Anſchließend: Bekanntgabe der

Nietleben), Schwimmer.

1 ermiligschlerAtlas Schüler (in Wörmlitz), Ammen-
orf.

Dem Schiedsrichter. und Atlas I zur Kenntnis, daß das Spiel
Ammendorf II--Atlas J ſchon um 9 Uhr vormittags in Ammendorf

ſtattfindet. H. Bornkeſſel, Obmann.Das Spiel am 14. Februar zwiſchen Turnverein Jahn l (Merſe-

Sportverein Löbnitz ſowie dem Schiedsrichter zur Kenntnis.
Schméelzer, Spielleiter.

Waſſerſportverein 1923, Ammendorf. Die erſte Handballmann-
ſchaft ſpielt am Sonntag, dem 14. Februar. gegen Wörmlitz II in
Wörmlitz um 3 Uhr. Treffpunkt der Mannſchaft um 1 Uhr im
Gaſthaus Krüger, Radewell. Freitag, den 12. Februar, im Gaſt
haus Krüger, Radewell Vereinsverſammlung.

Restaurant Thomas e
Vereinsſoß of des C. F. E. Fportſust o07“

Haltestelle der Linio I 879Freſtag, den 12. Februar Schlachtefest!

3 bis 4 Uhr: Uebertragung aus Königswuſterhauſen. 4 bis J445 und 5 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.80 bis 7 Uhr

ſchichtsaufriß. Prof. Dr. Vreyſig Berlin. 430 bis 5 Uhr
„Die Selbſttätigkeit im Heim.“ Fräulein Margot Grupe. 73809

Simon, ein Pächter. Hanne, ſeine Tochter. Lukas, ein junger

neueſten Tagesnachrichten. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.
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Iassen Sie sich i
inr Ürten darüber J

nicht irüben.
xwo Sie J7& V W

5 G5 WoWe W5 2 JW J JKinderwagen V.
Stubenwagen J JKinderbetten dKindertische- und Stühle

am günstigsten ein kaufen.
Deberzeugen Sie sich dureh einen
Blick in das unerschöptliche
Lager, die überaus große Auswanl
schöner, moderner Modelle und die
bekannten immer konkurrengzlos

billigen Preise des

J

Zur Konftrmmation
W W W t d

g W9

W W

lietern wir sofort

sämmtl. Bekleidungs- Gegenstände
bei größter Zahlungsbequemlichkeit
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W r UirW eW 22 n der aW W

ſonfſrmangenſo7e
X

Wenn ihnen in einigen Wochen die Ausgaben, die
Sie für Beschaffung eines Konfirmanden-Anzuges
anſegen mussen, zu hoch sind, so nutzen Sie jetzt
die Gelegenheit aus, welche sich augenblicklich
Während meines Se rien- Verkaufs bietet.
Es lohnt sich wirklich, auf Vorrat zu kaufen,
noch dazu, wo bei kleiner Anzahlung der Anzug
bis zur Konfirmation reserviert wird.

W JW Ekinkarhig hlaue und ein gemusterte

Konflrmanden Anzüge
kosten jetzt

O

W

Kinderwagenhaus

Bruno Paris
wagen usw. aut Lager. 896

Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind-, Kalb und öchweinefleiſch

Wurſt und Würſtchen Emaille-Angebot!
zu ſoliden Preiſen.

Wttembergg, 721Heubnerſtraße Telephon Nr. 261

T mſde ſten

C Eisleben p
Nach der Ausführungsverordnung zur

Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge
vom 21. Januar 1926 ſind Arbeitgeber
und Angeſtellte. welche auf Grund des

Kalkeebecher

Satz Mülchtöple

Angeſtelltenverſichernngege'etzes. jedoch J Fchmortopf 5
nicht nach der Reichsverſicherungsordnung, I extra grob l,
für den Fall der Krankheit pflichtverſichert
ſind, beitragepflichtig zur Erwerbsloſen- J Eoulllonvieb J
fürſorge. Bei der Berechnung der Bei- init Gazeboden 4
träge wird die obere Grenze der Kranken-verſicherungspflicht als wirkucher Arbeits- ksventrè e 79 r1 and -Leife Hoda-lverdienſt zugrunde gelegt. Die Beiträge grob
ſind an die Krankenkaſſe zu entrichten, bei
der die Angeſtellten für den Fall der Kalfeekocher 45
Krankheit pflichtverſichert wären, wenn mit Deekel
ihr Arbeitsverdienſt nicht über die Grenze
der Krnnkenverſicherungepflicht hinaus I Milchtopf 95
ginge. Knappſcha'tlich Verſicherte haben xtr. gr.. weiblwerb 9
die Beiträge an die Mansfelder Knavp-ſchaft abzuführen. Arbeitgeber, die An- Katfeefiasche J.
geſtellte der obigen Art beſchäſtigen, haben gros
dies unverzuglich der zuſtändigen Kranken-kaſſe zu melden. Die Meldung iſt als Pratpfanne
Beitragsmeldung zur Erwerbsloſenfür- extra groß. 9
ſorge zu bezeſchnen und mußt die Ange- nw,ſtellten nach Namen, Vornamen, Geburts- Paschinontopt 45
datum, Wohnung, Beſchäftigung, Arbeits groß
verdienſt und Beginn des Beſchäſtignnge-verhältniſſes aufführen. Endet das Be Jeifenschale
ſchäſtigungsverhältnis oder wird die obere teils
Verdienſtgrenze der Angeſtelltenverſiche-
rungspflicht überſchritten, o iſt der An Kindertellen 20
geſtellte abzumelden. Die Beiträge ſind 9
bis zum Eingang der ordnungsmäßigen
Abmeldung fortzuentrichten Die Arbeit-geber haben die Beiträge geſondert abzu un 65

9
führen. Vorſtehende Verordnung tritt I ä, ar
mit dem 1. Januar 1926 in Kraft. grob

Eisleben, den 3. Februar 1926.
e Das Verſichernugsamt

w des Stadtkreiſes Eisleben.

billiges

die sagen Ihnen alles

r

grau
Schmortopf

extra groß
Schöptlötfel

d

Milchkro

arm fur weiß mit Gold 2,65 l Liter

M

J
0 W

Hachtgeschirr

Kehrschaufel

ſ W mit Holzgrift
kiner köowole Pfaschinenton

weib/ weib 4 mit Mab extra grobin
Jatt Schmorföpte m. Deckel, weiß warworierth, 9

c canee

Brüderstr. 3, 1 Min. v. Markt t r hAuf Wanseh erjieichterte Zahlung. Sei Beschaffung von sonstiger terren-Be ſeidungStandig einige Waggons Kindoer- können Sie ebenfalls augenblicklich bedeutenda unter regulärem Preis kaufen, trotzdem Sie höchsto

e 6röbte Ieistungsfähigkeit.
Beachten Sie meine Schaufenster Steinweg 45, Gr. Ulrichstr. 9 u. Reilstraße 1,

eher

2 teihig 18,
Jatz Ailchtöptemit Ausguß, grau 1,05 ſchüssel extr, gr. 784 Kchwortopf grob, 704 m. Ausg., Wenn 1.95

Schuh Sgbrir f. Boorholſt
weiß weiß, groß 9b,

extra groß

Maschinentopf 45 zu vaven in der Volksbuchhdl. Harz 42144 den ber Gets ftren Erfolg

extra groß

J i
es lbllcher 9,

m h m Dee 955 e eextra groß.

I

Ansprüche in bezug auf Qualität, Verarbeitung
und Sitz stellen können. 888
Julius Hummerschlag
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 36, nahe d. Alt. Promenade

e n 222222Gold und 6ilber

waren, Zrauringe
Oskar GrzimbKkoe
Jnh.. Alfred Koch

Goldſchmied 626
Landwehrſtraße 7.

Werkſtatt für Repa
raturen u. Neuarbeit.

Sirup
Ia Qualität 889

Kaufen Sie

Ihre W

nh Ernſt ViehwegV G Wehereheſ à icnie
90 Aulbre chtſtr. 25. Halt

Zentralbibliothet Halle Kleine Anzeigen
J 45 Burgſtraße 27 (Volkspart). r

Geöffnet Dienstag u. Donnerstaol nrerricht, Stellengejnche
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe Sereindnachrichten uſw. fin

VWanrranmmn98 q kauten Sie nicht bei uns
W 9 Auf Teilzahlung

Korb- Möbel Bilder
Grammophone, Grammophon- Platten

Teppiohe, Divandecken
Steppdeoken, Bettvorleger

Große Auswahl Billige Preise

men 3 Mcuric7

553 re 3 7W r m 7g m c u F wo u 4J 5
Aulkine klchmann Co.

Gr. Ulriohstr. 51
Eing. Schulstr.

i
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Meine erſte Harzreiſe.
Von Ernſt Thiemann,

Es war meine erſte Harzreiſe. Wenn ich das in einer anderen
eitung ſchriebe, würde mancher beim Leſen verächtlich die

ndwinkel herabziehen und murmeln: „Plebejerl“ Fch weiß
aber beſtimmt, es vielen Leſern dieſes Blattes noch nicht
möglich war, dorthin zu reiſen,

Schon bei der Hinfahrt wurde uns klar, daß wir nicht zu der
bevorzugten Klaſſe gehörten. Daß wir vierter Güte fuhren, iſt
ſelbſtverſtändlich. Jeder anſtändige Menſch tut das heute. Jch

meine etwas anderes. Zwiſchen Aſchersleben und Halberſtadt
war bekanntlich die Selkebrücke vom Hochwaſſer weggeſpült, die

Eiſenbahnlinie mithin unterbrochen (inzwiſchen iſt der Schaden
behoben). Während man die Znge Halle--Halberſtadt natürlich
über Quedlinburg umleitete, ohne daß die Reiſenden uſteigen
brauchten, war dies ſelbſtverſtändlich für die Perſonenzüge nicht
möglich. Es hieß einfach: Der Zug von Halle fährt nur bis
J Aſchersleben. Hier alle ausſteigen und warten, bis ein anderer

Zug kommt. Dann ging's glücklich bis Quedlinburg, hier wieder
taus, abermals in einen anderen S der einen endlich bislberſtadt brachte. Daß hierdur Gerſpätungen entſtanden,
Aniſchlüſſe verſäumt wurden, iſt ſelbſtverſtändlich, kümmerte aber

anſcheinend wenig die Reichsbahn.
Wer das erſtemal nach Hamburg kommt, iſt erſtaunt darüber,

wie weit dieſe Seeſtadt noch von der Nordſee entfernt iſt. So
ging es mir auch in dieſem Fall. Jch wunderte mich, daß man

zum Beiſpiel in Halberſtadt vom Harz noch gar nichts ſieht.
Auch Blankenburg, das Ziel unſerer Reife, liegt erſt am Anfang

des Harzes, und die dortigen Erhebungen, wie der Ziegenkopf oder
die Kaiſerkrone, ſind nicht ſehr bedeutend. Das Schloß das

neben vielen anderen dem früheren Herzog von Braunſchweig,
dem Schwiegerſohn Wilhelms des Letzten, von der völkiſchedeutſh

nationalen braunſchweigiſchen Regierung zugeſchanzt worden iſt,
thront ſtolz auf einem Berg und beherrſcht die ganze Stadt. Aber
ängſtlich müſſen dieſe Herrſchaften immer ſchon geweſen ſein,

denn als Schutz hat man am Fuße des Schloßbergs die Kaſernen
errichtet, in denen ſich jetzt allerlei Bureaus befinden. Die Stadt
macht einen feudalen Eindruck. Ich glaube es wohnen dort eine
Unmaſſe früherer Hofſchranzen, alter Offiziere, penſionierter

Beamten uſw. Daß aber die arbeitende Bevölkerung nicht ſchläft.
beweiſt der modern eingerichtete Konſumverein, der, ſoweit ich

J feſtſtellen konnte, in ſämtlichen umliegenden Ortſchaften Ver
kaufsſtellen eingerichtet hat. Nach den noch aushängenden Plakaten
hatte am Tage vor unſerer Ankunft der Pazifiſt Freiherr von

Schoenaich in einer Verſammlung der Friedensgeſellſchaft ge
rn Alſo ſcheinen die Republikaner auch hier nicht untätig
zu ſein.

IJrntereſſant iſt ein Beſuch der Burgruine Regenſtein, wo früher
der „Raubgraf“ von Julius Wolff gehauſt hat. Für Beſichtigung

der Baumannshöhle in Rübeland knöpfte man uns (zwei Er
wachſenen, ein Kind) fünf Mark ab. Das iſt reichlich viel für

eine gute halbe Stunde. Jn Rübeland ſah man noch die Folgen
des Hochwaſſers. Das Waſſer der Bode hatte verſchiedene Brücken

weggeriſſen, Telegraphenſtangen und Maſten der Hochſpannung
umgeworfen. Jn den Tropfſteinhöhlen brannte das elektriſche
Licht noch nicht. Man behalf ſich mit Karbidlampen.

Der Ort Thale überraſchte mich. Einen ſo ausgeſprochenen
Jnduſtrieort hatte ich nicht erwartet. Viele häßliche Arbeiter

Fäuſer, viele rauchende Schlote bis zum Eingang des Bodetals.
Der Aufſtieg zur Roßtrappe war ſchön. ald im Rauhreif.

Man glaubte, in einem Märchenwald zu ſein. Der Blick vom
RNoßtrappefelſen nach dem gegenüberliegenden Hexentanzvylatz und
ins Bodetal hinunter wird auch verwöhntem Geſchmack munden.

In Thale hatten uns Einheimiſche gewarnt, bei dem Schnee die
irre hinabzuſteigen. Es war aber nur halb ſo ſchlimm. Jm

Bodetal wieder weggeriſſene Brücken. Jm Lokal „Königsruh“
iſt von einem Stall nur die Rückwand übriggeblieben. Man iſt

aber ſchon ſehr fleißig geweſen, hat ausgebeſſert und hölzerne
Notbrücken errichtet. Jmmerhin wird die endgültige Beſeitigung

der Schäden noch längere Zeit in Anſpruch nehmen.
Was aber allgemein auffiel, war der ſchlechte Beſuch des Harges,

h des günſtigen Sportwetters. Auch Sonntags war es nicht
viel beſſer. Eine Folge der Geldknappheit. Wann werden die
Menſchen ſo weit ſein, daß ſie jedes Jahr wenigſtens einmal
eine Reiſe unternehmen können? Einmal heraus aus der Enge,
aus den täglichen Sorgen, aus dem Alltag. Ein einziges Mal
Sonntag im Jahr. Aber verzweifeln wir nicht, auch wenn die
Zukunft uns trübe erſcheint. Hoffen wir mit Alfons Petzold:

Einmal müſſen ſich die Tage ändern,

ne
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Neapel ſehen und ſterben? M
Aber Raguſa ſehen und leben!

Der junge Pfirſichbaum vor dem Fenſter reckt die kahlen, nackten
Aeſte frierend der Wärme des Zimmers entgegen. Gab es über
haupt eine Zeit, da ſich ſeine Blüten weißroſa in den Scheiben
des geöffneten Fenſters ſpiegelten? Heute hängen Nebelfetzen
wie Wattebäuſche im Geſträuch des Gartens, auf den braunen
Wegen ſtehen Regenpfützen, der Himmel hat ein ſchmutziggraues
Tuch dicht über die Dächer geſpannt ein charakterloſer deutſcher
Winter läßt Leib und Seele fröſteln.

Ach! Und es gibt auch jetzt ſo viel Licht, ſo viel Sonne, ſo viel
Süden zu der Welt!

Dalmatien! Ragnſa!
Jn dieſen grämlichen Tagen wg

Roda in ſeiner bewegten und durchbluteten Lebensgeſchichte auf
Raguſa anſtimmt, ſchmetternde Fanfaren: „O Adrial Saphir,
in goldenes Land gefaßt! Raguſa! Nicht Menſchenzungen
Engelchöre müſſen deine Pracht preiſen. Sonnenſtrahlen fallen
auf Stein. Die Steine blühen. Die Blumen ſchreien. Die
Schreie leuchten. Agaven wie Schlangenleiber; ſchwarze
Zypreſſen, krumme Oliven; und Granatbüſſhe, Lorbeer, Pinien
Die Stadt aber: geharniſcht mit Mauern. Dicke Türme. ſtetig in
der Brandung graue Paläſte, hallende KFlieſen ſchattige
Höfe, düſtere Bogen Venedig, Florenz. Rundum das Meer,
die Bläue: Neapel. Wem dieſer Anblick nicht beſchieden war.
weiß nicht um die Götter; wer hier weilen darf, iſt ihnen nah.“

finetwegen l

ſich der Hymnus, den Roda

Erinnerungen an die einzige Stadt auf.
Aber was hindert mich außer einigen großen Kleinigkeiten,

heute abend im D-Jug gen Süden zu ſitzen? Morgens reibt man
ſich auf dem Münchener Bahnhof die Augen, mittags grüßte der
Barockzauber Salzburgs O. J. Bierbaum: „Jm Schloſſe
Mirabel, juchhe!“ die Tauernbahn reißt uns durch eine atem
raubende Alpenlandſchaft, und vor Mitternacht ſchon erſchnuppert
die Naſe den Oel-, Fiſch- und Salzgeruch des Hafens von Trieſt.
Zwar könnte man ſich auch an der ſüdſlawiſchen Grenzſtation ſüd
weſtlich kehren, um über Laibach, Agram, Sarafewo und Moſtar
von der Landſeite Raguſa zu erreichen, und ſo Kontraſt auf Kon
traſt häufen: Palmen und Südmeer, nachdem eben noch der
Schneeſturm über den Karſt der Herzegowing brauſte, doch ſo
quälend lang iſt die Fahrt von Bosniſch-Brod auf der Schmal-
ſpurbahn bis zur See.

Von Trieß ans aber rauſchen die großen bequemen Dampfer der
ſüdſlawiſchen Linien Raguſän und Adriatica und zweier ita
lieniſcher Geſellſchaften ſtolz auf das „Azurmeer“ hinaus. Heute
früh fährſt du ab, morgen abend funkeln die Lichter Gravoſas,
des Hafens von Raguſa, vor dir. Aber mache es, wie es dir be
bagt! Gleiteſt du in einem Rutſch hinunter, ſo blättert ſich wäh-
rend der Fahrt das bunte Bilderbuch der Adriaküſte vor deinen
entzückten Blicken auf. Urweltliches, Zeitloſes, Fwiges wittert
um die dräuend aufgerichteten Steinflächen des kahlen Karſtes.
Hingetürmte Felsmaſſen, wuchtige Bergwände, leer, nackt, braun
grau im Schlaf erſtarrte Untiere vergangener geologiſcher
Erdperioden. Manchmal ſchauſt du, an die Reeling des Schiffes
gelehnt, Strandfriedhöfe, von einer Garde ſteil aufgereckter
ſckwarzer Zypreſſen bewacht, weiße Türme hochragender Kirchen,
rote Dächer und kalkfarbene Wände, alles wie aus einer gewal
tigen Spielzeugſchachtel aufgebaut, ſiehſt Fiſcherdörfer und
Zementfabriken und Blinkfeuer und Segel, die am Horizont ins
Weſenloſe entweichen.

Und immer der Himmel!
das Meer!

Aber du kannſt es auch gemächlicher machen. Geh in Schibenik
oder Sebenico an Land, ſteige die ſchlauchartig engen Gäßchen
hinan, nicke den langbeinigen, rotbhenmützten Burſchen, auf gedul
digem Grautier daherſchunkelnd, freundlich zu, laß dich mit n
köſtlich ſtarken Wein dieſes Erdenſtrichs ein und bewundere rief
aufatmend die berühmte Kathedrale aus dem fünfzehnten Jahr-
hundert, einſt eine der geprieſenſten Kuppelkirchen der Chriſten
heit, kaiſerliches Bauwerk von nunerhörter Pracht! Unweit von
hier donnern die Fälle des Krka-Fluſſes, giſchtende Terraſſen,
ewiger Sang der Waſſer ein Entzücken auch dies! Oder du
willſt wiſſen, wie dir zumute iſt, wenn du um Mitternacht im
Periſtyl des Diokletianiſchen Kaiſerpalaſtes in Split oder Spa

Und immer der Fels! Und immer

leuchtend wenden, wie ein Baum im Frühling! lato ſtehſt, bei den ſteinernen Sphinxen, und die Sterne goldener
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Bon Hermann Wendel.
als an unſerem Himmel zwiſchen den hohen Säulen hindurch c
funkeln. Verweile in dieſer Stadt, hier ſchlägt das Herz Dal-
matiens, hier iſt Emſigkeit und Zukunftsglaube. Aber den
liegt Vergangenheit aufgebettet, die Ausgrabungsſtätte
lona, nachdem lange der Weinbauer über den Trümmeg der
dem von den Barbaren zerſtörten Römerſradt Rebe flanzt
hatte. Und von dort ſchlingt ſich an Olivenhainen rangar
apfelbüſchen vorbei die Bucht entlang das zaubeppafte Geſtade
der Sieben Kaſtelle bis zu der verwitternden Kplichkeit von
Trogir oder Trau, Stadt, die ſo ganz ſteht, wie ſie im Mittelalter
geſtanden hat, mit einer märchenhaft aufrauſchenden Kathedrale,
mit verödeten Paläſten, abweiſenden Häuſerfronten, leeren Gaſſen
und über vielen Doren bröckelnd der Löwe von San Marceo.

Aber Raguſa oder, wie der Serbokrat ſein „ſüdſlawiſches
Athen“ nennt, Dubromik iſt doch die gebenedeitſte unter den
Städten dieſes Landes Hier iſt Sſiden nicht nur ſo ein Wort
wie andere auch, ſondern konzentrierteſte Leibhaftigkeit. Die
mittäglichſte Siedelung der Adrig iſt Raguſa. Wer Glück hat,
ſieht zu Weihnacht den Krokus blühen, und wer ein klein wenig
mutig iſt. badet auch winters im Meer. Selbſt im Januar, im
Februar, da auf den feuchten Winden der Heimat die Teufelchen
des Zahnwehs dahergeritten kommen verſpürt Raguſa mit Be
hagen eine mittlere Temperagtur von neun bis zehn Grad Cel-
ſius, und fegte auch geſtern der Sturm mit Regen vom Meer her
an, ſo ſchüttet heute ſchon wieder die Sonne ihren Glanz über
den Glanz der Stadt. Und im März bereits tänzelt lächelnd der
Frühling ans Land, und der April iſt ganz Blau. Grün undAus dem Unterbewußtſein ſteigen lockende Träume, tauſend Gold

old.
Welch ſüdlicher Wohlklang in deyz Sprache der Naturl Palmen

ſpreiten ihre Fächer in den Parks, Mandelbäume grüßen aus den
ärten, ſteile Zypreſſen zeichnen dunkle Striche, Pinien heben

hellgrüne Kronen himmelan, Kafteen haften zäh am Felsrand,
aus dem Kranz breiter, fetter Blätter ſchießt die Agave ihren
Blütenpfeil, und des weißen, des roſa, des roten Oleanders
Fülle quillt verſchwenderiſch über jede Mauer. Raguſa gegen
über, mit ein paar Ruderſchlägen erreichbar, entfaltet die Jnſel
Lokrum oder Lacroma ihre berückende Lieblichkeit. Verwunſ jenes
Eiland, wo die üppige Pracht des Südens Weg und Steg über
wuchert: Orangen und Zitronenbäume, tropiſche Lianen, mäch
tige Farrenkräuter, Palmenwedel. Myrthengebüſch, Johannisbrot
ſtcimme, Piniengruppen, Urwaldwinkel. zwiſchen Ruhebänke
aus Stein, von Blattgrün überſponnen. Oder man fährt durch
das Omblatal nach Trſteno, nach Canoſa hinaus, lauſcht unter
den ſagenhaften, vielhundertjährigen Rieſenplatanen dem Abend-
lied der Bauernmädchen und irrt romantiſch auf überwachſenen
Steigen, vorbei an erſtorbenen Fontären und geborſtenen Säulen,
durch den Park eines alten Grafengeſchlechts: Enkalyptus und
Dattelpalmen, Lorbeer. Feigen, Agaven und haushohe Kakteen
wie funkelt durch verwildertes Gebüſch die Adrial Wie ſchlingt
ſich Traum und Leben in eins!

Aber wie hat ſich auch auf dieſem ſlawiſchen Grund lateiniſche
Kultur unverwiſchbar eingegraben! Wie liegt die Stadt, ein
eiſerner Panzerhandſchuh auf buntem Seidenkiſſen! Quader-
mauern umgürten ſie; Ba' ionen wuchten dem Meer entgegen;
Forts verklammern ſich mit dem Felſen; Mauern ſtürzen in
oleanderdurchduftete Feſtungsgräben, und über altersgrauem Tor
ſteht mit Stab und Mitra wild und vergnüglich der heilige
Blaſius, Schutzpatron der ehrenreichen raguſäiſchen Republik von
einſt. Jnnerhalb der Stadtumwallung aber iſt die Fülle romani
ſcher Kunſt auf wenige hundert Geviertmeter zuſammengevpreßt.
Auf den Flieſen der einzigen wirklichen Straße der Stadt, des
Stradone, hallt der Schritt wider; rund, mit Waſſerſpeiern und
Säulen plätſchert der Onofriobrunnen; der Kreuzgang des Fran
ziskanerkloſters leitet mit anmutig achteckigen Doppekſäulen um
einen Hof; in der Kirche nebenan hängt die wundertätige Mutter
gottes, die für Begnadete die Augen aufſchlägt. Am anderen Ende
Raguſas, am Tor zur Vorſtadt Plotſche, ſtehen erſt recht archi
tektoniſche Wunder gehäuft: Blaſiuskirche und Kathedrale
Rektorenpalaſt und Münze: Säulen, Kapitäle, Rundbogen, Spttz
bogen, Arkaden, Vorhallen, Reliefs, Freitrevpen, Bolkone, Por
tale, Torzierate; venezianiſche, romaniſche Baukunſt, Gotik, Re
naiſſance, Barock ein ſteinerner Rhythmus iſt es unvergeßlich!

Und dazu das blaue Meer! Und dazu der blaue Himmel
Lieber Sankt Blaſius, bitte mach', daß ich morgen in Raguſa

du in einem der Hotels Jmperial, Lapad oder Odak, wo
u willſt

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.l

d Copyright by Greiner und Comp., Berlin W.
10) (Nachdruck verboten.)n er rennt doch in die Berg herum, kriegſt unter der Wochen

I hnit gnua?“
„Hätt i nit kommen ſollen?“ Des jungen Mannes Augen ſuchten
ihre mit ernſtem Blicke.

Brigitta errötete wie ein junges Mädchen und wendete ſich ver
J legen ihrem Buche zu.

„Was lieſeſt denn da?“ erkundigte ſich Bartl und tat, als hätte
er die Verlegenheit gar nicht bemerkt.

Den heurigen Volkskalender.“
ind ſchöne Geſchichten drin?“

„Recht nette.“

h Luſtige?“
„Und traurige.“
„So was ſollt man nit ſchrerben.“
„Gs gibt nit lauter luſtige Sachen im Leben.
„Der Menſch ſoll luſtig ſein, allweil kreugfidel; 's Leben iſt

kurz.“
Wer's kann,“ meinte Brigitta ernſt und ſinnend. Die Ver

hältniſſe ſind oft ſtärker wie ſo a einzelner, ſchwacher Menſchund dann, geht a heißer Wunſch oder gar a Lebenshoffnung z
grund, da gibt's nix Luſtiges zu erzählen.“

„Es heißt, jeder iſt ſeines Glückes Schmied, man darf ſich nur
nicht unterkriegen laſſen.“

„Daß du ſo redſt, Bartl,“ ſprach fie, „begreif i wohl; du biſt fung
und ſtark und ohne Sorgen. s Leben hat's gut mit dir gemeint.

J Aber nit a jeder iſt ſo. Doch,“ meinte Brigitta dann lächelnd,
„grad gar ſo von die Luſtigen biſt du a nit.“

„A frohe Stund?“
Brigitta hatte es bitter-ſchmerzlich ausgerufen. Jhre Hände,

die noch imwer das Buch hielten, waren in den Schoß geſunken,
die Blicke des jungen Weibes gingen ſtill und groß, ein wenig um-
flort in die Ferne.

Schweigſam ſaßen die beiden jungen Menſchen eine Weile neben-
einander. Währenddem ſanken trotz der frühen Stunde die erſten
Schatten des Sommerabends, denn inter den hohen Felswänden,
die das Tal gegen den Weſten verriegelten, ging die Sonne ſelbſt
im Hochſommer ſchon früh unter.

Endlich ſprach Bartl. „Brigitta, du haſt nit viel frohe Stunden
auf dem Windegg erlebt.“

„Ueberhaupt nit in mei'm Leben. Als Kind nit, als Magd beim
Vetter nit, und da heroben“ ein Schauer ging durch ihren
Körper „i mag nit reden davon. Jung und dumm war i, hab
nit viel denkt, nur dös: beſſer als beim Vetter hab i's bald wo,
und wähleriſch hat dös blutarme Ding a nit ſein dürfen, da bin i
dem Thurner aufs Windegg gefolgt. Die Reu iſt nit ausblieben,
lieber dienet i als niederſte Magd bis zu mein'm End und wenn
i hundert Jahr alt würd als nochmal acht Jahr auf'm Wind-
egg, wie es die letzten acht waren. Bartl, i bin halt den falſchen
Weg gangen, koa Menſch hat mir g'raten, alle haben mir nur zu
gſprochen, obwohl ſie den Thurner Chriſtian beſſer kannt haben
als ich. Und wie i draufkommen bin. daß es oft g Bäurin ſchlechter
haben kann wie a Magd, da iſt's ſcho ſpät geweſen.“

Bartl Leukner W ſich einen Ruck, ganz unwillkürlich faßte ſeine
Hand die ſeiner Nachbarin, die ihm willenlos überlaſſen ward.

„Brigitta,“ ſprach er mit feſter, ruhiger Stimme, „wir wollen
uns den ſchönen Abend nit mit ſolchen trüben Erinnerungen ver
derben. Dös alls iſt vorbei, der Herr im Himmeln hat a gnädigs
End gemacht und di erlöſt. Jung biſt no und gſund und ſtark,
und dös iſt der größte Reichtum für an Menſchen. Brigitta, wie
heut durch den Wald zum Windegg aufferg' ſtiegen bin, hah i den
Wunſch gdabt, vaß i di allein treffen möcht. Dös iſt g ſchehen

„Vartl!“
Jäb, faſt erſchrocken, hatte es Brigitta gerufen und mit einer

raſchen Bewegung hatte ſie, blutrot im Geſicht, dem Mann ihre
Hand entzogen. Zu unerwartet war ihr die Werbung gekommen.
und wenn ſie ſich heimlich auch oft dieſen Augenblick ausgemalt
hatte, daß er in ſolcher Nähe ſei, hatte ſie nie geglaubt, eher faſt
daß er überhaupt nie komme.

Nun war es aber geſchehen, der liebe, ihr ſo teure Mann ſaß
neben ihr, hatte mit ſchlichten, zu Herzen gehenden Worten um
ihre Hand gebeten und barrte nun der Antwort.

Wie glücklich wäre ſie geweſen, hätte ſie dem braven ne ja
und ihm ſagen dürfen, daß ſie ihm gut ſei, faſt ſeit ſie vor en
das erſte Mal auf halbem Wege zwiſchen Dorf und Windegg zu
ſammengetroffen waren.

Aber da war das Windegg, da war ihr Bub und da waren die
acht Jahre als Weib des Chriſtian Thurner auf dem Einsödhofe.
Da waren Hinderniſſe ſo groß wie die Felſen des Wilden Mannes
zwiſchen Bartl Leukner und ihr war eine unüberbrückbare Kluft.
Wenn es Bartl ehrlich meinte, und daran zweifelte ſie nicht, dann
mußte ſie eben die Vernünftigere ſein.

Alſo ſprach ſie mit tonloſer, bebender Stimme: „Bartl, i ſollt
dir nit bös ſein. daß du ſo daherredſt. Denn, wenn's mir grad
ſo ums Herz wär wie dir, unſere Liebe wäre völlig ausſichtslos.
Denk dir nur. was würden die Leut, was würd das gange Dorfdazu ſagen, wenn der Bartl Leukner, der reichſte Burſg im Dorf,
dem Lukas Leukner ſein Einziger, ausgerechnet die Witwe vom
Einödhof zum Weib nehmet. Dein Vater, der ſtolze Mann, tät
dir's einfach verbieten, und wenn er dir nix verbieten könnt, nach
her tät er di enterben ſo ſicher, als wir beiden auf der Bank vor
dem Windegghof ſitzen. s ganze Dorf, die Vettern und Baf
würden ſich einmiſchen. und ſchließlich ging's über mich los.
kenn die Leut. Und eins, Bartl, muß i dir ſagen: um a Glück, u
wenn i's hundertfarh als Glück empfinden tät, mit Leut kämpfen,
gegen die i do nie was ausrichten tät, dös hätt i als junge Dirn

t igitta,“ Bartl zu. o ge und i will's als gute Vorbedeutung nehmen. J hätt a Frag auf können heit könnt i's nimmer. Die acht Jahr da, heroben haben9 mee e e ad t e ind s dem Herzen. J kann nit viel Worte machen und fall vielleicht mi mehr als du denkſt. Sei mir nit bös, Bartl, aber
kingt einen ſchließlich um und hilft doch nix; meinen geraden mit der Tür ins Haus, ober i hoff, du verſtehſt mi recht. Brigitta. wenn du beſſer nachdenkſt drüber, wirſt du mir recht geben müſſen.

Jeg geh i und laß mi nit wegdvingen. A biſſel ernſt wir gern hab i di vielleicht ſog i dir o Neuigkeit, wirſt es ſcho g merkt und da unten im Dorf ſind blutjunge Mädeln. hübſch und reich
S hier in den Hochtälern, i gar h e h en e e d gen e Ehg, achten, Seiknerin zu werden. Denk nur anaber a frohe Stund, in der m viel 4 und nit viel dent a a anderes als mit dem Chriſtian Thurner, dös i Blachfellner Lies.

3 a kür uns.“ dir bei Ehr und Seligkeit Fortſetzung folgt
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